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1. Aufstellung und Abgrenzung. 

Vor Kiluard v. Sackens Publikation der 
Altertümer vom Hallstättcr Salzberg ') war, ab- 
gesehen von den älteren Berichten über Kunde 
an demselben Ort»), schon mancherlei bekannt, 
was, richtig beurteilt, zur Aufstellung einer 
eigeuen, großen Kulturgruppe für die ernte 
Eisenzeit Mitteleuropas, br.w. für die Erschei- 
nungen in diesem Gebiete während der ernten 
Hälfte de» letzten Jahrtausend vor Christo, bättc 
führen können, v. Sacken hat diesen Material 
genau gekannt und gewissenhaft benutzt. Die 
wertvollsten Parallelen entnahm er den Publi- 
kationen westdeutscher Denkmäler durch Lin- 
deiiBchmit 3 ). Andere, teils hallstättische, 
teils verwandte spätbrouzezeitliche Funde hatte 
man aus der Schweiz, aus Ungarn und ans dem 
Norden. Aus den Ostalpcn waren bekannt die 
reichen Grabfunde von Sirottweg bei Judcnburg, 
von Klein-Glein im Sulmtal, von Matrei am 
Brenner und der Ncgauer Heimfand, aus Böhmen 
und Mähren das Brandgräbcrfeld von Muglitz und 

') Das ürabfeld von Hallstatt in Oborösterreich und 
dessen AltiTttiniPr, IM 8., 4° mit 2* Tafeln. Wien 188*. 

') J. Gaisberger, Die («räber boi Hallstatt, Linz 
Ibt* (.'.rt 8. mit V Tafeln) und F. H i in ti y , Die Alter- 
tümer vom Haiistatter Salzbcrg und dessen Umgebung. 
Wien IHM (11 8. fol. mit 7 Tafeln). 

s ) Den „Altertümern unserer beidnisrheu Vorzeit", 
soweit sie damals (seit 1H5Ä) erschienen waren, und 
bejioudors auch den , Altertümern der fürstlich Hohen 
znllernschen Hammlung zu Bigmaiiugeu' (Main/ 1800), 
worin viele (irabhngetfunde der Hallstaltzeit au« dem 
olieren Donangebiet mitgeteilt sind. Kinige der letzteren 
sind hier in Fig. I zusammengestellt, sie zeigen t>i*l 
ausschließlich Formen der jüngeren Halhtattzcit des 
Wösten«, der Stufe der sog. . Ilufeisendolche*. 



manches andere. Man vereinigt« diene Dinge 
früher zu einem „zweiten Abschnitt des Bronze- 
alten*", welcher einige Jahrhunderte vor unserer 
Zeitrechnung begonnen und bis in die ersten 
Jahrhunderte nach derselben gedauert haben 
sollte. Es war eiue Art Bescheidenheit, daß 
man sich nicht weiter wagte, jene Dinge nicht 
j höher hinauf rückte und das „erste Eisenaltcr" 
I den germanischen Stämmen der Kaiserzeit und 
1 der Völkerwanderung vorbehielt. Allein schon 
l. c, S. 130 spricht v. Sacken von der Zeit der 
hallstutüschcri Gräber als einer „ersten Eisen- 
zeit" und von der römisch - germanischen und 
der Völkerwanderung»|H>riode als der „zweiten 
Eisenzeit"; er bemerkt sogar (S. 131, Anin. 1) 
„eine Mittelgruppe ganz eigentümlicher Art 4 ", — 
die La Time-Periode. 

Der Xamc Hallstattperiode rührt jedoch nicht 
von v. Sacken selbst her. Erat in einem späteren 
Bericht') sagt er: „Die HalUtiitter Funde 
haben eiue VVcltberühmtheit erlangt- Die 
eigentümlichen Verhältnisse, die anderwärts 
. kaum — und gewiß nicht in dem Maße a ) - 
: beobachtet wurden: wie die durchgängige, 

') 1'ber einige neu.» Funde im (irabfolde bei Hall- 
, statt, Mitteilungen der k. k. Zentr,- Komin., X. F., Jld. I, 
1 1W75.8. 2. 

*) Das int niu li heute, nach dreißig Jahren und so 
I vielen kostbare» Funden, die in dieser Zeit gemacht 
I worden sind, richtig, wenigsten* fur Mittclem-uji». 

Als Iieix|>tel^ ,|cr Anlage und de» Ib-irlnum» der »uf 
; dem Wabtlierg entdeckten tiriiber mögen hier «lie 
ib-r Ausgrabung aufgenommenen Ansichten Fig. II u. III 
dienen. l»ie Zeit dieser fünf (iräber, wie die der meisten 
am gleichen Ort, ist eine etwa* ältere, als die ,1er in 
Fig. I dargestellten Gegenstände. 
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gleichzeitige Verwendung von Bronze und Eisen, 
daB Vorkommen derselben Formen in Itciden 
Metallen, die große Zahl von Bronzegefällen, 
die Formgebung und Ornamentik der Waffen 
und Schmucksachen gaben Veranlassung, daß 
in Fachkreisen eine eigene ,llall8tätter Epoche 
(epoque halUtntticmie)' aufgestellt wurde, nach 
welcher verwandte Objekte auderer Fundstellen 
charakterisiert werden". Ute Namen „llallstatt- 
gruppe" und „La Tene-Gruppe" sind meines 
WiBeens zuerst umfassender gebraucht und be- 
legt worden von Hans H i 1 d e b r a n d , in 
dessen bekannter Fiboluntorsiichung '), wo mittels 
der Fibeln nordische, ungarische, italienische usw. 
bis spätgermauische Kulturgruppen unterschie- 
den und beleuchtet werden 2 ). Seither haben 
Name und Begriff der Hallstattkultur, hesouders 
in und für Mittel- und Westeuropa, steigende 
Aufnahme und Bestimmtheit, zumal auch größere 
Ausdehnung in Haum und Zeit, als man ihnen 
früher zumaß, erfahren. Mau kann den Begriff 
räumlich enger und weiter begreuzen, ja in 
gewissem Sinne für ganz Europa von einer 
Hallstattzeit, von einem „halUtättischen Europa" 
sprechen. Das Wesen dieser Zeit, nicht allzu 
enge aufgefaßt, würde dies rechtfertigen, allein 
die schon in jeuer Zeit rasch fortschreitende 
geographisch-geschichtliche Spezialisierung und 
Individualisierung der Kulturgebiute läßt es 
rällieh erscheinen, nicht allzu weit über die 
Grenzen Mittel- und Westeuropas hinauszugehen 
und für das ballstattähuliche Lu Nord- und Süd- 

') Studier i jämforaml« fo.nf..r*kiiii.g I. Bidrag Uli 
»|»annet* hi»i«iria. Antiqu. Tidskr. f. 8v«rigc IV., 1S72, 
K. 15 bi. 

') Iii Id.- lim ml sagt darüber, Cougro-iintnrnRtiounl, 
Stockholm 1*74. Ud. 11, S. 599, bei Be-mrechung der ersten 
Eisenzeit in den Alpen und nördlich derselben: ,I,es 
objet« dicouverta »e montrent uppartenir a deux groupe», 
auxi|UeU j'3i dornte, il y» i|iie|ijue» »nnfci, le« liom» 
de deux grande» lnt-alite» do trouvaille* , lrt prnupe 
d« Hall» Uli et colui de la Tiiie. Im premier 
dü er» groupe« est beuueoup plus rapproche d'une 
civilisation plu« aneienne du bronze, et preneute au 
rette uiii> afflnite plu« graudo, i|Ue le wcund, aveo los 
i'ivili«ation« de trau«itii>u du l'Italie »ptentiionale. 
Ain*i, dutt* cm region« . . n<m» voynn« um' civilUatinn 
ilti bronze et «m.» eivili«nli«n du fer eouitin- phu.«** d'un 
«'■ul ' i memo developiwnient.* I>a» war ' ine ganz 
zutreffende Charakteristik. Den Irrtum, llallstatl- und 
l.a Ti tie- Hmppe für gleirh/oitig zu nelimen (?»'»"it 
da» ein Irrtum i-t, denn zu einem kleinen Teil i*t dir«« 
Aun*:»«iinK w.dil bereehtigt), hat noch l"nd«et in 

»einem Welk Jertiuldei.il« H.gy ndel-e l^Hl. 



] etiropa, im Osten und teilweise auch im Westen 
' unseres Kontinentes lieber taugliche Synonyma 
j zu gebrauchen '). Auch die zeitlichen Grenzen 
der Hallstattperiode sind schwankend, je nach 
den Gebieten, die man ins Auge faßt, und den 
Erscheinungen, die man ihr noch zuzählen will. 
Man weiß heute, daß die hallstättischen Denk- 
| mälcr größtenteils der ersten Halft*.- des letzten 
vorchristlichen Jahrtausends angehören. Aber 
während die einen diese Denkmäler auf die 
Zeit von etwa 1200 bis etwa 500 verteilen, be- 
gnügen sich andere mit der Zeit von 900 bis 
400 oder gehen noch weiter herab. Sicher ist, 
daß man in dieser Frage zwischen dem Westen 
und dem Osten des Ilallstätter Kulturkreises 
wird unterscheiden müssen; in jenem gingen 
die spezitisch-hallstättischen Formen früher zu 
Ende als in diesem. Ein oder gar mehrere 
> Jahrhunderte liegen zwischen »lern ersten Auf- 
' treten der La Töne-Formen in Westdeutschland 
und in den Ostalpen. Aber auch der Anfang 
1 schwankt je nach den Lokalitäten und den 
1 Kriterien, die man sich zur Richtschnur nimmt, 
I d. h. je nachdem man die Erscheinungen aus 
der Zeit um 1000 v. Chr. noch der reinen 
Bronzezeit, einer Obergangsstufe oder schon 
der ersten Eisenzeit zurechnet 

Die Hallstattperiode zerfällt im großen und 
ganzen in zwei Stufen, in eine ältere, längere, 
in welcher, wie in der Bronzezeit, noch aus- 
schlieUlk-h der europäisch -geometrische Stil 
herrschte, und eine kürzere, jüngere, in welcher 
sich die Herrschaft der oricntalisierendeu und 
später spezifisch hellenischen Stilrichtung neben 
dem Fortleben der älteren Formen auch in 
Mitteleuropa geltend macht. Die Trennung 
zwischen diesen beiden Phasen machen die 
einen bei 700, andere bei 600 und 500 v. Chr. 
Dieses Schwanken rührt davon her, daß man 
die maßgebenden südeuropäischen Funde nicht 
gleich datiert und daß mau verschiedene Zeit- 

') Wenn die n»rdi«i-he» Archaolo^-n nur von einer 
Hallstattgruppe , nicht von einer Hallstattperiode 
sprechen, so k-nnrnt die« daher, dal) He di" HallnUtu- 
kultur norh immer als lokale Variante der Hrotine- 
kullur betrachten. Dawider soll nicht 9 eingewendet 
»erden. K« wäre ein .Streit um Worte, denn «ehlielS- 
lieh ist ja jede Kulturpirexle, auch di« gesamt»' eun>- 
päische Bronzezeit, nur eine „(jruppe", d. h. eine l.ikal 
twirienzto rirx-heinung, außerhalb welcher iiiiin wieder 
andere gleieh/eitii;.! .(irupp-n' antrifft. 
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Fig. I. Junghallst&ttisohe Grabhügelfunde aus dem oberen Donaugebiet« 

in der fiirstl. Hobouzollernschoii Sammlung zu Sigmaringen. 

I. 5. 14 bis 1«. 20. InnPrinKPu. — 2. Tr»elit*lflngi>ri. — 3. Cappel. — 4. KrwnhHniitctIfn. — «. H. Junpeuuu. — 
7. Braron. — e. 12. NimlHruunau. — 10. II. 18. 19. Laits. — 13. 17. Sigmarinjcen 

(Nach L. Liudeuschmit.) 
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räume für die Übertragung der Slilweisen von 
Sü«l nach Nord iu Anschlag gebracht hat 
Man darf in Mitteleuropa kein treues und un- 
mittelbare» Spiegelbild dur wechselnden Kultur- 
Strömungen erwarten, welche einander im Süden 
so rasch abgelöst haben. Die Hallstattkultur 
ist, wenn man von Griechenland und Italien 
absieht, eine binnenländischc, dem maritimen 
Süden gegenüber vielfach rückständige Er- 
Kcheiuung. Mit Ausnahme kleiner Küsten- 
strecken an deu beiden Enden der Alpenkette, 
berührt sie «las Mittelmeer uicht, und sie be- 
rührt gar nicht das Atlantische Meer, die Nord- 
und die Ostsee. Seehandel und Seeverkehr 
haben also in ihrem Kreise direkt keine Kollo 
gespielt, und wohl auch deshalb heben sich die 
Erscheinungen in den küsteunahen Gebieten 
de« Westens und des Nordens, wie in der 
Brouze-, so auch in der ersten Eisenzeit von 
der Kultur im tieferen Biuneugebiet Europa« 
sehr merklich ab. Man hat auch hier wieder 
mit den .Kassen" operiert, und K. Weule 
hat kürzlich ') das bekannte Problem der 
Dolmenverbreitung durch die Hypothese zu 
lösen gesucht, daß die „alpine u europäische 
Menschenrasse (dunkel, klein, kurzköpfig) schon 
iu einer frühen Phase der jüngeren Steinzeit, 
d. i. vor der Ära der mcgalithischen Gräber, von 
Outen her nach Mittel- und Westeuropa vor- 
gedrungen sei und die Angehörigen der beiden 
langköptigen europäischen Kassen, der hellen 
nordischen und der dunkeln mittelländischen, aus 
dem Binnenland iu die Randgebiete und über diese 
hinaus aufs Meer gedrängt habe. Auf Kechuung 
diese« wohltätigen Druckes setzt er die frühe Aus- 
breitung der Seefahrt im Nordeu wie im Süden 
Europas und uutcr anderem die Verbreitung des 
Dolmeubaucs auf der langen Küstenlinie von 
Skandinavien bis Gibraltar uud wieder ostwärts 
bis nach Palästina. Träger der Hallstaltkultur 
wäre also der „homo alpinus" gewesen. Die 
Sache stimmt aber nicht ganz. Denn erstlich 
waren z. B. gleich die in Hallstatt beerdigten 
Leute keine „homincs alpiui* im Sinne Kiplcys, 
sondern hochgewachsene Doliehokephalc*). Und 

') Da» Meer und die Naturvölker, zu Friedrich 
Uat/.flH Gedachtni», H. Itio. 

') Über die l'hvfti« di-r » ••«tlmll-iiiltwlieu Jtcvül- 
kwuiig vgl. A. Sc Ii liz, ruud berichte aus Schwaben 
X, S. Ut < ,Kiu.- eingehende Musterung der 



danu kann jenes Hinaustreten au «lie Küste und 
aufs Meer uud die daraus folgende frühe Diffe- 
renzierung küsten- uud binneuländischer Kultur 
auch ganz von selbst gekommen seit), im Fort- 
i schritt der Zeiten und beim Anwachsen der 
i Volksziffern. Selbst ganz elende Muschelsamm- 
I 1er, die ältesten Anwohner der nord- und west- 
europäischen Küsten, brauchen nicht immer 
I geblieben zu sein, was sie waren. Die Herein- 
| ziehuug des homo alpinus und eines Druckes 
von innen nach aulkn ist also keine Notwendig- 
keit für das Verständnis der verschiedenartigen 
Entwickelung in typisch ungleich gestalteten 
Länderräumen Europas. Sie ist eine überflüssige 
Verschmelzung anthropologischer Theorien mit 
archäologischen Tatsacheu, die sich zunächst 
durch ganz andere, viel fester stehende, uämlich 
geographische Daten vollauf erklären lassen. 

Ebenso merklich, wie von der gleichzeitigen 
jüngeren Bronzezeit Nord- uud Westeuropas, 
und aus ebenso einleuchtenden Gründen hebt 
sich die Hallstattkultur von den zeitlich paralle- 
len Erscheinungen im Mitlelmecrgebiet und im 
rein konliuentalen Osten ab. In jenem ist die 
Eutwickeluug auf ursprünglich gleicher Grund- 
lage schneller, iu diesem langsamer vor sich 
gegangen als in Mitteleuropa. Das Verhalten 
dieser Nebengruppeu zur Hallstattgruppe ist 
ein ziemlich ungleiches. Die südliche befruch- 
tete, die uordische und die skythischc be- 
schränkten sie. Umschwung und Ende kamen 
ihr vou Westen, von den Kelten. Warum das? 
Sollte mau uicht eher erwarten, daß Germanen 
des Nordens oder Skythen des Ostens ihren 
Glanz getilgt hätten, oder dall durch ein Über- 
greifen der antiken Kultur vou Süden her eiu 
Wandel eingetreten wäre, wie ihn später das 

den vnirtteuibergisehcn hromce-halUtutticiilichen Grale 
bügeln entstammenden Schttdel ergab — neben den 
mit den «|>!Ur ron geniiaiiiachcu ltcihcngräher&chädehi 
gemeinsamen Eigenschaften : didichoke|>haIcu Schädel, 
etwa» pr.ignatln'i Langgeiiioht, »chmale Stirn, ver- 
bringende» Hinterhaupt — eine auffallende («leii-h- 
arügkejt der Modellierung im Sinti einer grazilen, ab- 
gerundeten Ausbildung der Kurven, welche »ich den 
weiblichen Fennen nähert, im Gegensatz zu dein 
i energischen Zug d"r Linien bei den germRiii«cheii 
I Keihcngi:»ber«chadelu. Auf die Gleichartigkeit dieser 
! IScvolkerung bis /um Schluß der Hullstattzeit tum 
hat sehen v. II eider hingewiesen. Da* Kiwi ringen 
dfti IlallMntikultur ven einem Östlichen Ausgangspunkt 
entspricht daher keiner neuen Hevulkeruiigswelle.') 
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erobernde Auftreten der Homer am Hheiu und lieh die griechische Kolonisation und der 

an der Donau wirklich gebracht hat? griechische Handel nicht direkt dem Norden 

Statt zur Beantwortung dieser Frage die zu, sondern folgten der Hauptachse des Mittel- 

Itasscnanthropologie heranzuziehen und etwa meeres und der größeren Anziehung des 

von einem Rückschlag des „bomo europaeus" Westens. Dort, am Tyrrhenischen Meer, an der 

gegen „homo alpiuus" zu sprechen, bedenke Lichtseite Italiens, fanden sie bessere Rechnung 




Fig. II. Samberg bei Haltete«. Grab 607, 

he»lelieud au« zwei in einer peiiu-inraincn Innren Tun« «nun niedergelegten, jedoch einzeln mit Steinen 

überlegten Brand grübe rn (u und b). 

[Diene «iud hier, de« lutume« wegen, übereinander gezeichnet, aber bei den Funkten x und x' aneinander 

»t-Uend zu denken.] 

(Graba enthielt unter Huderen den nrnnzemiterotx, v. gucken XXII, 3 und den Kimerderkel XX, IS. — Grab b 
einhielt unter »udereu f"lg«rod« 8töoke: v. gucken V. 8, VIII. 8, XIII, 1, 5, XVIII, 81, 33, XIX, »). 

(Vergl. v. Backen, 8. 22.) 

man die geographische Bildung der betreffen- als im verrufenen und gefährlichen Norden, 
den Länderräuiuc und den durch sie bedingten etwa am c.iput Adriae. Die Beschaffenheit der 
Gang der Geschichte, zumal der Handclsgc- Adria und allerdings vielleicht auch die ihrer 
schichte. Aus verschiedenen Gründen wendete ethnisch homogenen Anwohner bildeten gerade- 
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xii einen Damm gegen jene, diu Zukunft be- 
stimmenden Entwicklungsfaktoren. Hier und 
im östlichen Mitteleuropa, speziell in den Ost- 
alpen, ist die Hallstattkultur am tiefsten einge- 
wurzelt, hier hat sie sich am längsten erhalten. 
Nach Westen dagegen drang, von und über 

. Massilia, im 7., besonders aber im 6, und 5. 

^ Jahrhundert der griechische Einnuß, und dort 
ist er uns durch Funde aus Krankreich und 
dem südwestlichen Deutschland in ganz ande- 
rem Umfange bezeugt als etwa aus Österreich- 
Ungarn. Gleichzeitig wuchsen während der 
ersten Eisenzeit wohl überall im Norden die 
Volkszahlen, nirgends mehr als in Krankreich, 
das schon seit der Eiszeit dem Menschen die 
günstigsten Standorte bot. Aus diesem Zu- 
sammenwirken verschiedener Umstände erwuchs 
hier schon im 5. Jahrhundert eine grundlegende 
Vorstufe der La Tene-Kultur und so wurden 
die gallischen Kelten als Eroberer Süddentach- 
lands und der Lander Österreich-Ungarns die 
Vorläufer der Rotner, als Ersohütterer Süd- 
europas die Vorläufer der Germanen"). 

Soviel über die Grenzen in Zeit und Raum. 
Nun die Einteilung nach Zeit und Raum inner- 
halb dieser Grenzen. Man möchte natürlich gern 
für das ganze Gebiet eine durchgehende chrono- 
logische Entwickeluug feststellen. Allein dies 
erweist sich trotz, gewaltsamer Versuche, die dazu 
gemacht worden sind, als unmöglich. Es gibt nicht 
einmal ein paar brauchbare Leitformen, die dem 
ganzen Gebiet gemeinsam gewesen wären, wie 
etwa in der Bronzezeit gewisse Formen der Beile 
und Dolche. Man erkennt nur gewisse kleinere 
Kulturgruppen, in welchen sich teils lokale 
Sonderentwickelungen, teils Berührungen mit 
Nachbargruppen oder auch mit entlegeneren zu 
erkennen geben. Diese Gruppen müssen gesoudert 
studiert werden (was noch lange nicht hinläng- 
lich geschehen ist), ehe man wagen darf, das 
Dach eines chronologischen Systems über den 
ganzen Hallstätter Kulturkreis auszuspannen 1 ). 

') DaO die Jji Tene-KuUur schon um r>00 v. Chr. 
neben der hallitattischen als eine selbständige und 
hochentwickelte Kultur anderer Art im nordöstlichen 
(iallien geblüht hatte, wie A. Sehlis, Fundbericht.« 
au» Schwaben X, l»o:j, S. Ii. annimmt, i>t gewiii 
nicht richtig. 

') .1" tiefer man in da» Wesen der prähistorischen 
Kulturen eindringt, desto klarer erkennt man, daB aUe 



Man kann jene kleineren Gruppen mit den 
aus jüngeren Quellen bekannten Völker- und 
Stammesnatnen mehr oder minder zuverlässig 
bezeichnen und von Germanen, Kelten, Illyrier», 
Etruskern usw. sprechen. Aber gewonnen ist 
damit nicht* ; denn der Kulturcharakter jener 
| Gruppen ist ersichtlich keineswegs bestimmt 
durch den Stammescharakter dieser Völker, 
sondern durch die geographischen Verhältnisse 
der Gebiete, in denen wir jene Gruppen an- 
treffen. Diese Verhältnisse und was Bich aus 
ihnen direkt ergibt, sind das einzige, was zur 
Deutung der archäologischen Phänomene mit 
voller Sicherheit verwendet werdeu kann. Es 
tut mir leid, damit einer in Deutschland und 
Österreich momentan stark gepflegten Richtung, 
von der man Bich wohl eine tiefere Belebung 
der prähistorischen Studien und eine wärmere 
Aufnahme ihrer Ergebnisse vorspricht, entgegen- 
treten zu müssen. Von nationalen Empfindun- 
gen getragen und daher auch in der Ur- 
geschichte den ethnographischen Standpunkt 
aufsuchend, gipfelt diese Richtung bei den Be- 
sonneneren') in der Identifikation der „reinen 

strengere, über den ganzen Kontinent hinweggeffibrte 
IVriodenteilung Und Stufentrennung, worauf jetzt von 
mancher Seite übereifrig hingearbeitet wird, einfach 
mi Glich ist und dein wirklichen Hergang, der «ich 
innerhalb vieler Jahrhunderte und weiter uftuderrikume 
notwendig in »ehr verwickelten Formen abgespielt 
hüben inull, unmöglich gerecht werden kann. Mit 
(■rund nennt e* A. Götze (Vorgeschichte der Neumark, 
b. 21) eine beliebte, aber durohau* unzulässige Methode, 
je nach Geschmack eine» der nordischen oder süd- 
lichen Systeme herzunehmen und die lokale Knt- 
wickelung in das Schema hineinzupressen. »Jede 
Gegend hat ihre eigene Kntwickelung und will für sich 
betrachtet sein ; erst nachdem die Kunde einer be- 
stimmten Gegend mich Matlgabe der daselbst herr- 
schenden lokalen Verhältnisse gruppiert sind, darf 
man die Verbindung mit den anderwärts bestehenden 
Kulturgruppen aufsuchen." — Das find sehr schlichte, 
aber auch »ehr gesunde Grundsätze, gegen die heut« 
in eitlem Dunkel stark gefrevelt wird. Wir haben 
I die Dinge nur dadurch in der Hand, daB wir ihnen 
künstliche Grenzen setzen, wo in Wirklichkeit mirtn 
Vit. HchlieUlich darf man aber doch nicht vergessen, 
daß alle» so begrenzte doch nur von uns begrenzt ist, 
und man darf das bloße Mittel nicht mit dem Ziel und 
dem Zweck verwechseln. 

') Von dem, was die minder Besonnenen an Hypo- 
theken aufeinandertürmen, soll hier nicht die Kede 
sein. Ich fürchte nur, wir «ind m><h lange nicht am 
Ziel der „germanischen* l'rahistorie, und der deutsche 
Stammbaum wird nächstens bi» in die paläozoische 
Formation zurück verfolgt werden. 
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Indogormanen" mit den Germauen des Norden*, 
der |>aläolithis€heu Stamme Westeuropas mit 
einer Art Prologermaneu und in einer Aus- 
breituugsgeschicbte der Germanen auf Grund 
veriucintlicber, von Nord nach Süd gerichteter 
Kulturstrümungcn. So hat M. Much'), ohne 
Zweifel der beste Kenner prähistorischer Alter- 
tümer unter den Vertretern jener Richtung, 



zeit gewesen ist, darin gesucht, daß damals 
Völkerbewogungen vom Norden nach dem 
Süden vor »ich gegangen seien, welche dem 
Eindringen großer Ma&ien von Eisen und 
etwaiger Eiscnschmclzer und Eisenschmiede 
eine Schranke gezogen hätten. Es hätten sich 
also die Germanen des Nordens durch ihr An- 
wachsen und ihr siegroiches Vordringen gegen 




Flg. III. Salsberg bei Hallstatt. 

Briinilgr-.il> S<*) {mix v. Sacknii XIX, H, XXIII, Ju.iii und 8 k f lo 1 1 jf va V. 5u2(mit (;ia«.idirilclii<ii, I.e., XXVI, 9) 
IiImi- ••ini'ii« Tiiili> vr>n Hraudgrab f.' (mit v. Sjickrn XX, 'J, XXIV, S u. a. — 1)<t I^-ii-lirtiliriiiHl mil de» 
klt'iix'ivii ItrigHtu-ii Iis am nmlercn Krjilo der Wauno und ist bi«T nicht mit ut^cliildni. H**i ihm ».in-ii 1 Ki«'n- 
schwert mit Jtr»ux«-kii»wf , 1 U>ilförn>ig»'r ät*>ckfrriir mit Tii'rtjjfur. niebrknö]j<lßo (u-wandimdcln, Itintso u. ».). 



die Erklärung dafür, daß die Zeit von 1000 
bin f>00 v. Ohr. in Mitteleuropa schon erste 
Eisenzeit, in Nordeuropa aber noch eine Bronzc- 
') IMe Heimat der Iiidngeimuiien, lid. II, S. 147 f. 



Süden selbst um jene Früchte gebracht, die 
ihnen von dorther zugefallen waren , wenn sie 
ruhig nu Hau» geblieben wären, — gewiß eine 
eigentümliche Auffassung. Much fragt, wie 
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ca kommen konnte, daß der Handel in jener I 
Zeit so erlahmt sei, daß er außerstande ge- 
wesen sei, dem Norden, wie früher die Bronze, 
so nun da» Eisen zuzuführen, und er meint, 
es sei „nicht glaublich, daß das ganze Volk im 
Norden jahrhundertelang von krankhafter Ab- '■ 
■ nciguug gegen das Eisen erfüllt gewesen Bei f 
und zwar die Einfuhr einiger Bronzegefäßc und : 
dessen, was sonst noch der Norden an Erzeug- 
nissen des Südens aufzuweisen hat, gestattet, 
dem so wirkungsvollen und nutzbaren Eisen 
und Stahl, den vortrefflichen norischen Werk- 
zeugen und Waffen aber die Einfuhr verwehrt 
haben solle." Es müsse alBO ein Hindernis 
gegeben haben, welches dem Vordringen des 
Eisens nach dem Norden entgegenstand ; und 
das sei oben «las Vordringen der Germanen in 
umgekehrter Richtung gewesen. 

Mir scheint dieser Schluß nicht zwingender 
als etwa der, daß — weil sich in einer früheren 
Zeit die Bronze ungehindert nach Nordeuropa 
verbreitete — damals die Einwanderung der 
Germanen dorthin erfolgt sein müsse. Einen 
Handel, wie Much ihn meint, gab es damals 
nicht, am wenigsten mit dem Eisen. Das „Wir- 
kungsvolle" und „Nutzbare" des Eisens und 
des Stahls, das Krankhafte der Ablehnung 
dieser Stoffe sind mehr mit der Kulturbrillc 
gesehen, als mit den Augen der damaligen 
Menschen. Jene Zeiten und jene Menschen 
waren nicht danach, daß norisches E'iBen von 
skandinavischen Händen verschmiedet, norischc 
Waffen und Werkzeuge von solchen geschwun- 
gen werden konnten. Wenig war das Eisen 
im Anfang, und weil war es von den Ostalpen 
nach Schweden und Dänemark. Das ist eben I 
das Charakteristische am ersten Auftreten des j 
Eisens, daß es keinen weitreichenden Eisen- j 
handel gab, und daß dieses nein« Metall nur , 
dort früh und tu rasch ansteigendem Maße ver- 
arbeitet wurde, wo man es suchen lernte und 
leicht auffand. Das war z. B. in Noricum der 
Fall, und wenn man dort bald auch für das 
nahe Obcritulicn schmelzen und schmieden j 
durfte, so war es ausgeschlossen, daß dies für i 
Nordeuropa geschehen konute. Dort hatten die 
Leute an ihrer alten und trefflichen Bronze : 
genug, und daß die wandernden EiBenschmelzer 
und Kiseiischmiede den Weg dorthin lange Zeil 



nicht fanden, hat Beineu Gruud einfach in der 
entfernten geographischen Lage jeuer Länder. 
Das eigene Eisen dos Nordens wurde spät be- 
kannt: diese Tatsache, nicht aber ein dem 
„EiBeiiBtrom" entgegenflutender Völkcrstrom 
erklärt das verschiedene Verhalten der Volker 
Mittel- und Nordeuropas zum Eisen während 
der Hallstattperiodc. 

Hätte man umgekehrt das Eisen in Skan- 
dinavien früher kennen gelernt als in den Ost- 
alpen, wäre der schwedische Suhl dem nori- 
schen zeitlich vorangegangen, in wie glänzenden 
Farben würden jene nordbegeisterten Prä- 
historiker das Bild der nach Süden vordringen- 
den Germanen ausmalen und ihren sonstigen 
„Beweisen" diesen als den entscheidenden an- 
reihen! — Es soll aber nicht heißen, daß man in 
der l'rähistorie mit allem alles beweisen könne. 

Andere Wege, die in der Behandlung dieser 
Altertümer eingeschlagen werden, richteu sieh 
auf die Verbreitung dcB Menschen ohne Rück- 
sicht auf seine Nationalität und auf die der 
typischen Artefakte. Das sind bescheidenere 
Ziele, die aber auch noch lange nicht erreicht 
sind. Denn was heute als Besiedelungsgeschichte 
einzelner Gebiete Europas oder als Übersicht 
der Verbreitung einzelner Typen, Riten ubw. 
geboten wird, drückt natürlich uur don momen- 
tanen Stand unserer Kenntnis aus und sagt also 
relativ wenig. Wir können nicht einmal sagen, 
wie es gewesen ist, geschweige denn, wie das 
so geworden sei. Wer hätte das Gräberfeld 
von Hallstatt auf dem dortigen Salzbcrg ver- 
mutet? Es hat sehr wenig Wert, was wir 
heute vom Vorhandensein oder Nichtvorhanden- 
sein einzelner Kulturschichten iu bestimmten 
Gegenden, von dichter oder dünner Bevölke- 
rung oder gar von Wanderungen, deren Aus- 
gangspunkten, Etappen und Zielen reden. Ich 
höre hier den Einwurf: was will dann über- 
haupt die l'rähistorie, wenn das alles, was man 
so mühsam erforscht und erschlossen hat, nichts 
ist und nichts bedeutet? Die Sache liegt nur 
nicht so auf der Hand, wie man meint. „Völker- 
wanderungen" und „Kulturslröiuungen" sind 
leichter zu behaupten als nachzuweisen, und im 
Grunde genommen sehen wir nur Kultur- 
gruppen, Zustände, Gewordenes, nicht das 
Werden und Entstehen, nicht den Fluß in 
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Kaum und Zeit, nicht den ältesten menschlichen 
Kulturgang im wichtigsten Teile unserer Erde. 
Alicr so steht es auch in der physischen An- 
thropologie, in der Paläontologie und in anderen 
Wissenschaften, und man darf deshalb an der 
Prähistorie nicht irre werden. Sonst wüßte 



So ist denn auch unser Wissen vou der 
I lallst&tlperiode leider eigentlich gering, lücken- 
haft, unsicher und steht in keinem Verhältnis 
zur Menge der erhaltenen Denkmäler aus dieser 
Zeit, ja sogar in keinem Verhältnis zu der Zeit, 
die seit der Aufstellung jener Periode nun 




1. „Podium" beim Ringwall Goldgrube 

im Taunus Nach Ch L. Thomas (1:400) 




3. Doppelwohnung 

(für Sommer und Winter) 
auf dem Kappmansgrund bei Heilbronn 






2. Rundhütten auf dem Holzgrund II 
bei Heilbronn Nach a. j 




2,25 



4. Viereckshütte auf dem Hippberge 
bei Heilbronn Nach a Schur 



5. Trichtergruben im Zimmerwald bei Großgartach 
(Heilbronn) Nach K tcMta 
Hg. IV. Durchschnitte und Grundrisse hallatättiBCher Wohnbauten in Westdeutschland. 




Fig. IVa. Befestigung in der Koberstadt bei Langen (Großhorzogtum Hessen). 

(Nach F. Kotier.) 



ich mir besseres, als diese Erdhaufen und Fels- 
locher, diesen Host und Flitter, und diese 
Topfschcrbcii einer Vorzeit, deren Alterszauber 
doch nur naive Seelen dauernd fesseln kann. 



doch schon verstrichen ist Diese Dezennien 
sind mehr zur Gewinnung neuen Materials, als 
zu der neuer Einsichten ausgenutzt worden. 
Wenn sich das auch in der vorliegenden Dar- 

2 
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Stellung zeigen wird, so liegt «las eben hu dem 
Mangel eindringender Vorarbeiten , den eine 
zusammenfassende Schilderung wie diese, viel- 
leicht verschleiern , alter nicht ersetzen kann. 
Besser ist eis, den Mangel offen zu bekennen, 
und daran will ich» nicht fehlen lassen; ja ich 
erblicke darin eine Hauptaufgabe der nach- 
folgenden Zeilen. 

2. Wohnstatten and Gräber. 

Die Überreste aus der Hallstattzeit zerfallen 
natürlich in unbewegliche „grundfeste" 
(WohuslätU'n, Befestigungen, Gräber) und be- 
wegliche (Kleinfunde). Die ereteren charak- 
terisieren diese Zeit weniger gegenüber anderen 
prähistorischen Perioden, als gegenüber der 
gleichzeitigen Kultur Griechenlands und des 
Orients mit ihren Stadtmauern, Palästen, Tem- 
peln, Brücken uud Kunstslraßcn, Götterkolossen, 
Grabrnouutueuten und Itiscbrifteu. Die beweg- 
lichen Funde sind es dagegen, welche die Hall- 
slattzeil gegenüber den anderen prähistorischen 
Perioden kennzeichnen, besonders gegenüber 
der vorausliegenden reinen Bronzezeit und der 
nachfolgenden La Tfcne - Periode. Durch die 
unbeweglichen Altertümer erscheint die Hallstatt- 
kultur noch als eine echt prähistorische, durch 
die boweglicheu als eine vorgeschrittene inner- 
halb der prähistorischen Kulturstufen, welche in 
höherem Maße als die älteren Zeilen Völker un- 
gleichen Kulturgradcs untereinander in Verkehr 
setzt, als eine Blütezeit Mittel- und Westeuropas. 

Als Gesamtanlagen zerfallen die hall- 
»tätliscben Wohnstatten in größere Dörfer oder 
fleckenartige Ansiedelungen uud iu gruppen- 
weise beiHanimcnstehende oder ganz vereinzelte 
Hütten. Als Eiuzclanlagcn sind sie entweder 
viereckige Bauten auf künstlichen Plattformen 
(Fig. IV T , 1) oder Rundbauten über künstlichen 
Vertiefungen (Fig. IV, 2); stets aus primitivem 
Material: Erde, Lehm, Holz, Stroh, Schilf, 
Reisig, Baumrinde u. dgl., nie aus behauenem 
Stein oder gebrannten Ziegelu. Dazu gehören 
nicht selten Pfahl werke, Wälle, Gräben 
(vgl. Fig. IVa). Die größeren Dörfer sind oft 
ausgesprochene Ucrganlagen, seltener solche an 
fließenden oder stehenden Gewässern. Pfahl- 
bauten über stellenden Gewässern fehlen; doch 
reichen die Seedörfer der WesUchweiz und des 



Bodensües zum Teil noch iu die erst« Eisenzeit 
hinein, wurden aber dann bald aufgegeben, was 
doch wahrscheinlich irgendwie mit dem Auf- 
treten der ueui-n Kultur zusammenhängt. Gründ- 
liche Untersuchungen ausgedehnter Wohnplälzc 
aus der Hallstattzeit sind noch selten, um so 
dankenswerter einige neuere Berichte über Auf- 
schlüsse im westlichen Deutschland '). Aua 
den Ostalpeu und Uberhaupt aus Österreich- 
Ungarn und Bosnien -Herzegowina keunt mau 
längst zahlreiche hallstattische „Burgställe", 
„Gradisches", „Castellieri", „Gradine" usw., hat 
sie aber meist nur in Planskizzen aufgenommen, 
Dicht durch Grabungen untersucht, weil fast 
überall der Inhalt naheliegender Gräbergruppen 
einen stärkeren Magnet für den Spaten bildete, 
oft auch, weil sich im Felsgrunde des einst 
besiedelten und umwallten Terraius an Funden 
nicht mehr viel erwarteu ließ 1 ). Ergiebiger 
war die Untersuchung hallsUlltischer Wohn- 
gruben im oberitaliscben Tiefland« in und bei 
Este und Bologna s ), wo man etwas überrascht 
war, im evidenten Zusammenhang mit den dor- 
tigen berühmten Flachgräbcrfcldcru voretrus- 
kiseber und ctruskischer Zeit (vgl. Fig. X bis XU) 
an baulichen Resten nichts wesentlich anderes 



') W. Hold an, Niederlassung au« der HftllstuU- 
Zeit Iwi Neuhau»i-I im Westerwalds. Mit 4 Taf. Uud 
9 Temiig. Ann. Ver Sassau. Altertkde. XXXI, 1900, 
8. 146 ff. — Nachtrag dazu ebenda XXX11I, 1902, 
H. 35 ff. 

Der»., Über prähistor. Wohnplatze in Sassau und 
Hessen. Mitt, Vor. Sassau. Altertkde. lt»u3/04, B. 75 ff. 

Ch. L. Thomas, Ringwall- und ander.- urzeitl. 
Woliturtellcn im Taunus. Korrbl. Westd. Zeitschx. 

1902, 8. 39. 

F. Kofier, Seuo Forschungen zur vor^uschicbU. 
Zeit Hessen». I. Befestigungen dor Uullstattzeit in der 
Koberstadt. 39 8. mit 4 Taf. und 2 Planen. 

K. Miller, Beschreibung de» württenibergiscbeti 
Oberumte» Klängen. 169S. 

A. Schür, Di*- Biedelungsfonn usw. Fundber. aus 
Schwaben IX, li»oi , 8. 21 ff. — Der«., Bau vorire- 
schiebt! Wohnanlügeu. Mitt. Anthr. Ges. Wien XXIII. 

1903, 8. 301 ff. 

Daraus die Durchschnitte und Grundrisse Fig. IV. 

*) Nach Marchesett i, I cnstWlie.ri pr»i*U>rici di 
Triente e della regione Giulin, Triefet 1903, 8. 132, sind 
Spuren von Wohrihauteu an dun genannten Plauen 
äußerst selten. 

') A. I'rosdocimi. Avanzi di antichissime übt 
tazi.mi nell 1 agro Atestino, Dult. pal. IUI. XIII, IH«7, 
8. 15«. is:>. 

A. Zannoni, Arcaiche abllazioni di Bologna. 
Bologna 185.3. 
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anzutreffen, als „fondi «Ii capanne", wie sie zum 
Teil schon »uh der Stein- und Bronzezeit (Jon- 
cezio lloea im V'ibratatale und Gaetano 
t'hierici in der Provinz Reggio nachgewiesen 
hatten. Mit audercn Worten, Oheritalien ge- 
hörte auch noch während der ernten Eisenzeit, 
sogar noch während der Etruskerherreehaft, bis 
um 400 v. Chr. kulturell zu Mitteleuropa, zum 
Hallstätter Kreise. Für eine frühere Stufe der 



Man glaubte einst 1 ), im Spiegel der be- 
kannten llausurneii, welche in Mittelitalien und 
Norddeutschland den ersten Jahrhunderten der 
liallstattperiodc angehören, die Entwickelung 
dcB vorgeschichtlichen Wohubaues überblicken 
zu künneu*). Aber das war eine trügliche 
Hoffnung; denn man weiß nicht, ob die wirk- 
lich hüttenförniigen Urnen gleichzeitigen Vor- 
bildern der Wirklichkeit entsprachen und wie 





Fig. V. Rente 



Wohnbauten In Ddnja Dolina an der Save, 

(Naeh C. TruhBlka.) 



ersten Eisenzeit, etwa bi* um 700, gilt das 
auch noch von Mittclitalien und zum Teil von 
Unteritalien ; aber etappenweise hat sich die 
Appenninhalbinsel von dem Eiulluß und der 
Erbschaft des binnenliindischen Europa eman- 
zipiert und dafür den griechischen und orien- 
talischen Kultiircharakter angenommen. 



weit die nicht hütteiiiornügcn Urnen sich bloß 
au geläufige Vasenformen anlehnen und nur 
statt der oberen Mündung eine seitliche Tür 



') !>»•* war ili« Ki-wartung vr>n K. I.Uch, Mecklen- 
burger .l»hrb. XXI. lHÖS, S. 24Sff. 

') Den jung«ion Versuch dazu machle V. Cor- 
denon«, La can» Ariana dai teinjd pin mnotl all' 
»Uirica, Padua HU'4. 
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erhielten, um den „Hausgedankcn" im Aschen- 
gefäß /.um Ausdruck zu bringen. Merkwürdig 
genug ist die Verbreitung dieser Gefäße. Sie 
finden sich mir nördlich und südlich vom Hall- 
stältcr Kulturkreise, einerseits iu Norddeutsch- 
em! und Skandinavien, andererseits in Mittel- 
italien. Sie scheinen also dem Alpengcbiete 
und dem Alpenvorlaudo bis zum Harz und «um 
Appennin auszuweichen. Dabei ist ihre Ähn- 
lichkeit in zwei so entlegenen Gebieteu manch- 
mal erstaunlich, z. B. bei Stücken aus Polloben 
in Schleswig und aus Corneto in Etrtirieu. 
Unseren Kasscuforscheru in der Pränistorie 
empfehle ich, anzunehmen, daß eine homogene, 
natürlich „dolichokcphalc, arische" Bevölkerung 
der Bronzezeit gegen das Ende deB zweiten 
Jahrtausends v. Chr. von einem aus Osten kom- 
menden, natürlich „hrachykephalou Freindvolk" 
(homo alpinusV), welches die Kenntnis des 
Eisens mit sich brachte, in zwei Teile ausein- 
andergesprengt worden sei. Sollten sich dabei 
Schwierigkeiten ergeben, so werden sio sich 
auf bekannte Weise auch wieder beheben 
lassen; — meine Sorge ist das nicht. Ich will 
übrigens gestehen, daß sich die eigentümliche 
Verbreitung der Hausurnen (jetzt kennt man 
solche von ganz europäisch-nordischem Charakter 
auch aus Phastos auf Kreta) auch nicht so ein- 
fach aus südiiördlichen Handelsbeziehungen und 
speziell aus dem älteren Bernsteinhandel erklären 
läßt, wie Montelius in seiuer großzügigen 
Weise annahm >). Man muß sich wahrlich 
damit trösten, daß wir ja nicht alles auf ein- 
mal wissen können, und daß der Wahn dos 
größten griechischen Denkers, Wissenschaften 
fast zugleich begründen und abschließen zu 
können, eben nur ein Wahn war. Wie wir 
immer wieder neues kennen lernen und danach 
unseren Standpunkt verändern müssen, lehrte 
in den letzten Jahren die Entdeckung aus- 
gedehnter pfahlbauartiger Dorfanlagen an Fluß- 
ufeni in N'ordbosnien (Fig. V), wobei viele 
hullstättische, aber auch ältere und jüngere 
Kleinfuude gemacht wurden'). 

') HuiMurncn und Gesichuiurneti. Korrbl. der 
Anlhr. G.-*..lKu. XXVIII, 1897, S. I2if. 

*) Vgl. beaonder* diu Unt-nmchuntfeu Ti uhelka» 
l>ei Hünia ■ Pnlina an dor Save, Bez B«n. • Gra li»ka, 
Wi«. Mitt. Bomi. Herz.-«. IX, S. 1 lö* 15«, mit H4 Tafeln 
uud >»s Abbildungen (frin.fr im „Olamik' de, Land.-.- 



Die verschiedenen Bauformen der Hall- 
: Stattzeit, deren eingehende Schilderung hier 
nicht möglich ist, schließen sich insgesamt auf 
primitiv-prähistorische Weise der Bodenbildung 
■ an und bringen im Wesen nichts neues gegeu- 
' über der Stein- uud der Bronzezeit, namentlich 
, gegenüber der letzteren. Auch A. Sehlis, der 
besonders die mittlere Neckargegend studiert 
hat 1 ), findet, daß die Wohnstätten der Bronze- 
i und der Hallstattxcit nicht scharf getrennt 
werden köuuen und schließt daraus auf Kon- 
tinuität der Besiedeluug. Sie gehören nach ihm 
i eiuem und demselben Volksstamroe an, unter- 
scheiden sich aber in mehrfacher Hinsicht von 
den Anlagen der jüngeren Steinzeit. Diese 
findet er überall an die Wasserwege gebunden, 
jene von den letzteren unabhängig. Die Stätten 
der friedlichen steinzeitlichen Ackerbaudörfer, 
wie Großgartach, sind verlassen, und wehrhafte, 
Viehzucht und Handel treibende Stämme mit 
beschränktem Feldbau (Hochäcker) errichten 
einerseits auf den Höhen befestigte Anlagen 
(Fig. IVa), andererseits in fruchtbaren Tal- und 
Hügellaudscbafteu offene llüttengruppeu. Dem- 
j nach unterscheidet Schliz: 1. Erdbauten auf 
! Bergeshöhen (Fig. IV, 1) in der Nähe der mäch- 
tigen Ringwälle und 2. Hüttengruppen im Acker- 
uud Weidolando (Fig. IV, 2). Ich möchte ihm 
aber nicht zustimmen, wenn er in den Berg- 
anlagen ausschließlich Notwohnungen, Vorrats- 
häuser, Fluchtburgeu sieht. Auch das scheint 
mir bedenklich, daß er die Sleinzeitausiedc- 
I hingen in dem genannten Gebiete einer nicht 
j germanischen, vielleicht sogar nicht arischen, 
aus dem Osten — den Doiiauländcni — ge- 
kommenen, friedlichen Bauern bevölkeniug zn- 
I schreibt, iu den Wohn bauten der Bronze- uud 
j Hallatattzcit dagegen Überreste der ältesten gor- 
! manischen Besiedelung erblickt. Diese Gleich- 
I Stellung der Bronzezeitbevölkerung mit den 

mu«m< zu Sarajewo, Bd. XIII bis XV, ein kuner 
Bericht auch im Globus LXXXI, 8. 377 ff.). — Ferner 
Itadimsky» Nachweise von FlulSpfahltamten an der 
I na. Mitt. Bo»n.-H. r7.r V, 75. 

') A. Schliz, Die Si.-d.dnngsfortn der nronze- 
und nnllxtjkltzcit und ihr Vergleich tnil den Wohn 
»ulagen anderer priihi*t<>ri*<:lier Kpoelirn. Wo|ni«t*tten- 
Studie au« d.-r H.ill.roniier Gegend. Fundlvriehte aus 
Schwaben IX, 1901. S. 21 ff. — Hör?., Bau virgv- 
«•hichtlicher WohnanlaK«n. Mitt. Anthr. Ue». Wien. 
XXXIII, 1W>3, S. 301 ff. 



Digitized by Google 



Die HullBtattperiod*. 13 




Jlario 6. Vermo 7. Watsch 




8. Novilara-Servici 
Fig. VI. Brand- und Skelettgräber in Italien, Istrien und Krain. 

I. I>i« !>. Un<l H. Itrand- und BliPlottgriUier au» Ol*>r- und OatiteliBB. — 8. 7. Branrtprälmr i>ii» l-trii-n und Krain 

l Nmli O M n ' i' I Ii-, K U r i z i <> u ».) 
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Germanen, für Skandinavien wohl berechtigt, 
wird immer hypothetischer, je weiter man da- 
mit nach Süden geht Gewöhnlich werden 
dabei allgemein-primitive für besondere ethnische 
Kultur- und (Jharakterzüge genommen. Gerade 
hinsichtlich Siidwestdeutscblauds kommt Schu- 
macher 1 ) xu anderen Ergebnissen als Schliz. 
Er sagt: „In der Steinzeit und in der Bronze- 
periode sehen wir die Ansiedler allenthalben 
in hervorragender Weise auf ihre Sicherheit 
Bedacht nehmen. Zu ihren Wohnplätzen wähleu 
sie deshalb mit Vorliebe hügeliges Gelände mit 
vereinzelten Kuppen, die, mit Wall um! Graben 
umgeben, Niel» leicht verteidigen lassen, oder 
sie bauen iuraitten von Seen oder Sümpfen, die 
sie vor herumstreifenden feiudlicheu Horden 
schützen . . . Schon in der jüngeren Bronzezeit 
muß das Gefühl größerer Sicherheit aufgekom- 
men sein; denn die Ansiedler steigen jetzt mehr 
in die Ebenen hinab, und die Pfahlbauwohnuu- 
gen werden mit Beginn der Hallstattperiode 
ganz aufgegeben. Iu der Hallstatt- und La 
Tenezeit werden die weiten Ebenen, vor allem 
auch die Itheinebene besonders bevorzugt" 
Und an anderer Stelle 11 ) sagt Schumacher: 
„Keiuc andere Erscheinung konnte die Kon- 
solidierung der größeren Stammcsvcrhäude, den 
Fortschritt der Zivilisation um) die günstigeren 
DaKeinsbedingungen der Einzelnen besser be- 
zeichnen, als die Tatsache, daß mit der Hall- 
staUperiodc sich die Menschen nun zahlreicher 
in die weiten, allmählich auch trocken gewor- 
denen Ebenen wagten und die Auswahl ihrer 
Wohnplätze nicht mehr allein von der Sicher- 
heit abhängig machten. Diesen Fortschritt be- 
stätigt der ganze äußere Kulturapparat iu Klei- 
duug, Schmuck und Waffen, wie ihn die 
Gräberfunde uns vorführen." 

Neben dem Herabsteigen in die Ebenen 
und dem Verlassen der Pfahlbauten beobachtet 
mau in den Gebirg6läudern auch ein Vordringen 
in die Hochtäler, wohin der Bergsegen lockte: 
die Eisenerze und vieles andere, nicht zuletzt 
das Salz. Die Salzgewinnung am Hallstättersee 



') Zur prähistorischen AielKinlupie Siidwestdeutsicn- 
lancU I. S. S. A. ruii.U-fi. uu» HehwaWi VI. 188S. 

*) Zur iiltiwt.-n IW»ifil«luurc:e».-li. di-* KoiVrim-«». 
s. Vit. S.-A. Schv.ft.ii il.-« V.r. f. li.M-li. d. Ik.i1.-n*., 
II. f" •.'». 



reicht bis in die jüngere Steinzeit zurück. Der 
Betrieb in der Bronzezeit ist durch zahlreiche 
Grubciifuude bezeugt; aber den größten Auf- 
schwung nahm die Ansiedelung auf dem Salz- 
berg, deren Ortslage noch nicht ermittelt ist, 
doch erst in der ersten Eiseuzeit, in einer 
Periode größeren Verkehres und stärkerer An- 
i Spannung aller Kräfte. Hier können wir es 
' mit Händen greifen, in welchem Maße, wie 
M. Much 1 ) sagt, „das Salz den Güteraustausch 
und damit auch deu übrigen Verkehr unter den 
: Menschen angeregt und gefördert hat Es ist 
I dadurch zu 'einem Kulturträger und Wohltäter 
! der Menschheit geworden, dessen Spuren wegen 
. seiner Vergänglichkeit nicht iu gleicher Weise 
i vorfolgt werden können, wie diejenigen anderer 
Dinge, z. B. des Bernsteins, denou ähnliche 
treibende Kräfte innewohnen, gogon die es 
aber gewiß nicht zurückgestanden ist" 

Man gewann das Bergsalz iu Hallstalt nur 
als festes Miueral mittels tief reichender Tag- 
gruben, die, in der Gegenwart wiederholt neuer- 
dings angefahren, die merkwürdigsten Alter- 
tumsfunde ergeben habeu *). Solches feste» 
I Bergsalz wurde in Hallstatt gelegentlich noch 
bis vor wenigen Jahrzehnten abgebaut und zu 
Tale getragen. Allein schon in der La Tene- 
Periode war man auf jene Form der Salz- 
gewinnung gekommen, welche später, vom 
I Mittelalter ab, weitaus vorherrscht, nämlich auf 
das Auslaugen des „ Haselgebirges " in unter- 
irdischen Kammern und das Abdampfen der 
Sole in Sudhäusern. Über den Bergbau auf 
Metalle haben wir, wie unten gezeigt werden 
soll, verhältnismäßig wenige Anhaltspunkte, die 
sich bestimmt auf die Hallstattperiode beziehen 
lasseu, und nur vom Eisen kann man mit einiger 
Sicherheit behauptet!, daß es in größeren Men- 
gen selbständig erzeugt, als von auswärt« be- 
zogen wurde. 

Wie die Formen des Wohnbaues, so sind 
auch die des Grabbaues in der Hallstatt- 
periode nicht etwa neue, durch den Verkehr 
mit vorgeschrittenen Völkern jetzt zuerst ein- 

') M. Much, Prähistorischer Berßbau in Am, 
Alpen. .J»hrt>. A. deutlich, u. osterr. Alpt-nvor. 1903, 
8. 1 IT. 

') Vjrt. zuletzt I. Szunthath.V, Knude ans einem 
ii.-u .-ut.Wkl.n v.irir'-*<diiclnl. HerKl.au u«w. Mi", d. 
Anthr. Ii.-.. Win. \XX, l;nH>. S. -Jn.iff 



Digitized by Google 



Dia Halkuutporiode. 




Fig. VII. Schwortor aus Hallstutt 



1. thurpimit vnu ilcr Up>nz<ziit zur 
*U»1t jM'rt<«Jf. 

2. Brmi/*-lli»ll«tHUi.chw.ii nlt»r<r Ty|iu«, 

3. „ . mitllrror , 

4. . „ jünffiTor r 
&. KisiTiies HallftuMRchwort. 
6. u. 7. JimtrlmlktHUii-ch» . HufotM.'udolchr" 

ikUt KiirwchwviU'i-. 

(Xnch IM. v. Sacken.) 
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geführte, sondern im wesentlichen auch wieder 1 
nur längst bekannte, primitiv • prähistorische. | 
Die Hauptformeti der Anlage sind der Tumu- 
lti8 und da« Fl ach grab (welches vermutlich 
stets auch äußerlich bezeichnet war), die Haupt- 
foriuen den Gebrauche* Brandbestattuug 
uml brandlose Beerdigung (Fig. VI). 
I TutnuluBbau und BrandbcBtattung stehen iu 
' evidentem Zusammenhange mit den identischen 
Gräbersitten der mittleren und jüngeren Bronze- 
zeit und titidcn sich in ausgedehntem Maße 
während der ganzen Hallstattperiode. Auch 
die braudlose Bestattung fehlt zu keiner Zeit. 
Zum Teil ist sie eine wirklich alteiuhcimiache 
Sitte, die noch in der älteren Bronzezeit ganz 1 
allgemein war; zum Teil erscheint sie im Iiaufe 
der ersten Eisenzeit wie etwas neues, überhand- i 
nehmende», da« von südlicheu Einflüssen nach i 
Mitteleuropa getragen wurde, während man in 
der norddeutschen Zone bis zur Röincrzeit bei 
der Brandbestattuug stehen gebliet>eu ist. 

In der Bronzezeit Mitteleuropas, speziell der 
Donauländer, gehen Flachgrab und brandlosc 
Bestattung voran; Tumnli und Leichenverbren- 
nung folgen. Am Eude der Bronzezeit und 
im Übergange zur Hallstattperiode hat das Flach- 
\ grab mit Leichen brand ausgedehnte Verbrei- 
tung; daneben finden sich aber während der 
ganzen ersten Eisenzeit, sowie vorher und nach- 
her Tumnli in ciuetn weiten Bogen vou Alt- 
serbion auf der Balkanhalbinscl bis zur Auvergne 
und den Pyreuäen, d. i. iu Bosnien-Herzegowina, 
Westuugarn mit Kroatien, Krain, Kärnten, 
Steiermark, Nieder- und Oberösterreich, Mäh- 
ren, Böhmen, Bayern, Franken, Hessen, Württem- 
berg, Baden, der Schweiz, im Elsaß, der Francbe- 
Comle, Burgund, Orleanaia, Bcrry usw. Bis in 
die römische Zeit und darüber hinaus hält zähe 
Anhänglichkeit an dieser alten, einheimisch- 
nordischen Grabform stellenweise fest. Der 1 
ersten Eisenzeit Südeuropas ist sie, abgesehen 
von den kegelturtnfürmigeu Grabbauten Mittel- | 
Italiens, völlig fremd. Auch der Lcicheiibrand | 
hat in Südeuropa, zumal in Griechenland, nie i 
völlig durchgegriffen. In Italien reicht die j 
brandlosc Bestattung räumlich und zeitlich so- 
weit, als der griechische und orientalische Ein- 
fluß, der Leichenbrand soweit, als die, ihrem 
Wesen nach mitteleuropäisch-prähislorischeVilla- 



IIovrncB, 

novakultur. Sizilien und Unteritalien bestatten 
infolgedessen braudlos, Mittelitalien übt anfangs 
bloß Brandbestattuug, später, nach einer kurzen 
Übergangszeit, ausschließlich brnndlose Beerdi- 
gung. Oberitalien nimmt hier, wie auch sonst, 
eine Mittelstellung ein zwischen Etrurien und 
Mitteleuropa: es übt am Beginn der Eisenzeit 
(wie am Ende der Bronzezeit, vgl. Fig. VI, 
1 bis 4) nur den Leichenbrand und geht dann, 
allmählich und nicht vollständig, zur brandlosen 
Beerdigung über (Fig. VI, 5), so daß z. B. die 
Gräber der Certosa bei Bologna am Ende der 
ersten Eisenzeit (Fig. XI) noch Leioheu- 
brand neben */> unverbrannteu Leichen ent- 
hielten. 

In Mitteleuropa sind alle Verhältnisse weniger 
klar und übersichtlich als in Italien, einmal, 
weil schon das Alter der Funde nicht bo ein- 
fach gegeben ist wie dort, daun auch, weil 
sich die Erscheinungen hier wirklich verwirrend 
kreuzen, mengen und verdunkeln. So bildete 
sich hier der Glaubenssatz heraus, daß Leichen- 
brand und brandloBe Bestattung in der Hallstatt- 
poriode durchgehend« gleichzeitig geherrscht 
hätten; die Erklärung dafür fand mau iu der 
Hypothese, daß an Orten mit „gemischten 14 
Nekropolen zwei Volkseleinente verschiedener 
Abstammung nebeneinander gelebt und ihre 
Toten auf traditionelle Art verschieden bestattet 
hätten. Mit beiden Annahmen ist E v. Sacken 
für Hallstatt selbst vorangegangen. Allein 
schärfere Beobachtung lehrte, daß am Beginne 
der ersten Eisenzeit in Mitteleuropa der Leichen- , 
brand doch entschieden vorherrscht (in Über- ' 
eiustimmung mit Ober- und Mittelitalien, Nord- 
dcutschlaud und Skandinavien, aber abweichend 
von Ostitalien uud Bosnien-Herzegowina). Erst 
in etwas jüngerer Zeit entstehen die „gemischten" 
Nekropolen, wie Hallstatt (vgl. Fig. III) usw. An 
solchen Orten wird es nur selten gelingen , die 
Brandgräber zur Gänze als älter, die Skelett- 
gräber ebenso als jünger zu erweisen; aber es 
wird sich zeigen lassen, daß viele Brandgräber 
wirklich älter siud und den übrigen wenigstens 
etwas altertümliches gegenüber den Skelctt- 
gräbern eigen ist. In Hallstatt sind die wirk- 
lich ältesteu Gräber ausschließlich Brandgräber 
und die Braudgräber durchgehends reicher an Bei- 
gaben (etwa 6 Stück pro Grab, gegen 4 bis ö Stück 
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Fig. VIII. 

Bronzene und eiserne Lansenspitzon und Beilklingen, bronzene Pfeilspitzen und 
ein Palatab aus Bronze und Bisen zusammengesetzt. 

A. '-- Bronze, U = Kiseti, sämtlich au* IlnllMatt. 
(N.-wh Ed. v. Sank i> ii.) 

AKhi. («r AlUht..^!,^.. S. F. IM. Iii. 
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pro Skeluttgrab), besonder« an bronzenen (nicht 
an eisernen) Waffen und an Bronze- und Ton- 1 
gefäßeu. In einer anderen großen Nekropolo mit | 
gemischter Bcstattungsform, Watsch in Kmin, i 
waren zwar die Brandgräber (vgl. Fig. VI, 7) ! 
armer als die Skelettgräber, aber die Beigaben 
verraten deutlich , daß sie größtenteils einer 
älteren, die Skelettgräber dagegen einer jüngeren 
Phase angehören. Ähnliche Beobachtungen ver- 
zeichnet Schumacher aus Süd Westdeutsch- 
land '). Es gehen zwar auch noch in der 
HalUtattzeit brandlose und Brandbestattung 
nebeneinander her, „ohne daß bis jetzt be- 
stimmte Gründe für die Wahl der einen oder 
andercu Bcisetzungsweise (etwa Stammes- oder 
Vermögensverschiedenbeiten) angegeben werden I 
konnten"; doch ist während der älteren und 
mittleren Ilallstatucit Verbrennung häutiger, in 
der jüngeren herrscht dagegen die brandlose 
Bestattung weitaus vor, und selbst in größeren 
Grabhügelgruppen dieser Zeit konnte öfters 
keine einzige Verbrennung nachgewiesen werden. 
In mehreren Fällen konnte deutlich beobachtet ' 
werden, daß die Skelettgräber der jüngeren | 
Hallstattzcit über Brandgriibero liegen, also 
jünger sind als diese, wie es auch die Ton- 
gefäße und Metallbeigaben (Fibeln, Gürtelbleche, 
Bronzevasen des 6. bis 5. Jahrhunderts v. Chr.) im 
Gegensatze zu den charakteristischen Beigaben 
der Brandgräber — Toniionarmwülste, Hals- und 
Armringe des 8. bis T.Jahrhunderts — bestätigen. 

Im Osten wie im Westen des Hallstätter 
Kulturkreises wurde ferner konstatiert, daß der 
teilweise Übergang zur hrandloscn BesUtttuug 
(wie auch der umgekehrte in der Bronzezeit) 
keineswegs mit einem Wechsel der Kultur 
zusammenfällt Für die gern mit Völker- 
vcrsuhiobungcii operierenden Prähistoriker ent- 
steht daraus die schwierige Frage, wo sie ihre 
„neuen Elemente" eingreifen lassen sollen: 
beim Wechsel des Grabgo brauche* oder bei 
dorn der anderen Kultur formen r 

In der Beckerslohe bei Nürnberg (vgl. 
Fig. XXllP) enthielten 13 von 15 Grabhügeln 



') Zur prähistorischen Arch&ol. (I), 8. Ü9, Sonder- 

abdr. Klllldb. Ml* Si'llWHlxMi VI, |n»8. 

*) S. v. l''«r»liT, 15 Hügelgraber der Beekers- 
loher Nvkrr>|K>l>', Kestsehr. (I. naturhist. (ieselluchaft, 
Nürnberg l«01. 



Leichenbrand und Skelette der Hallstattxeit, 
aber deu ersteren regelmäßig in der Tiefe, die 
ganzen Leichen in den höheren Hügelschichten, 
und e* scheint, daß man die Tumuli erst dann 
mit unverbrannten Leichen belegte, nachdem 
an der Basis, wenn auch iu nicht viel älterer 
Zeit, ein Leichenbrand als wesentlicher Bestand- 
teil des Grabes beigesetzt worden war 1 ). 

Neben der „gemischten" Bestattung findet 
sich iu 1 lallstatt und einigen anderen Nekro- 
polen dieser Zeit die teilweise Verbrennung des 
Leichnams, ein rätselhafter Zwitter von brand- 
loser und Brand bestattung. In I lallstatt zeigten 
iusgesarnt 13 Fälle folgende Varianten: der 
unverbrannte Schädel liegt auf den Aschen- 
resten des übrigen Körpers — an Stelle des 
Kopfes liegen beim Skelett die verbrannten 
Schädelreale — der Oberkörper mit Kopf und 
Artneu ist verbrannt, die Beine oder auch noch 
das Becken unverbrannt. In oberbayerischen 
Tuinulis beobachtete J. Naue 2 ) Fehlen des 
Kopfes, des Rumpfes oder der unteren Extre- 
mitäten. Die letzteren liegen auf oder neben 



') Man darf liier daran erinnern , daß die hrnnd- 
lose Bestattung unter gewöhnlichen Verhältnissen ein- 
facher und müheloser im. Die Leichenverbrennung 
erfordert »teL» eine gewisse Vorbereitung, ein Quan- 
tum Brennholz, Abwarten des Brandprozesscs, Ab- 
UVcheu, Ossilegiuni, Beseitigung des Scheiterhaufens usw. 
Mit einem kleinen Bruchteil der dazu erforderliehen 
Zeit und Mühe war der unverbranuto Leichnam ins 
(trab gebettet. Das kann einen der Beweggründe beim 
Übergänge von der einen zur anderen Sitte gebildet 
hnheti; die ver1>orgencu Beweggründe ,geini»chlcr Be- 
stattung", au welche man außerdem denken konnte, 
find höchst mannigfacher Art, und ethnische Ver- 
schiedenheit ist nur eine der Möglichkeiten, welche hypo- 
thetisch in Betracht gezogen werden können. Sicheres 
wissen wir nicht über diese ganze Frage der Be- 
stattmiL'sfomien. Warum ist man mitten in der Bronze- 
zeit zur Leichenverbrennung übergegangen ? Warum 
blieb man in Oberitalicn dabei bis gegen 500 r. Chr. 
(in K»tc und den benachbarten Alpentalern (St. Lu- 
cia usw.| auch noch wahrend der Certosastufe und dar- 
über hinaus)? Warum Andel »ich im Oigensjiljt dazu 
an der Ostkinte Italien», von IVniro abwärt« (vgl. 
Fig. VI, H) bei echt hallstfitlischeni Inhalt der (iniber 
gar kein Leichenbrnud > Warum and lieh auf der ande- 
rvn Hfite der Adna, im Innern Bosniens (vgl. Fig, X 1 1 1 > 
der umgekehrte Prozeß w ährctid der Ilutlstattzeit : zu- 
erst brundlow, dann gemischte, zuletzt reine Feuer- 
bestattung? Ich wüßte (iründe genug fur all das an- 
zuführen , — leider sind sie alle miteinander nur von 
problematischem Wert. 

') Hügelgräber /.»iselirn Ammer- und Staffelsee. 
S. 2H, Ho. 41. 42, Taf. III. H bis A ; IV, 5 bis 8. 
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dem Rumpfe — der Schädel liegt auf dem I Auch hierüber mag man sich iu Konjek- 

Rumpfe — , die oberen und die unteren Extrc- tureu ergehen und Erfahrungen bei noch exi- 

mitilteu liegen aufeinander und es ist sonst stierenden Naturvölkern zu Rate ziehen. In 

nicht* vorhanden — das Hecken ist allein vor- letzterer Hinsicht wird man finden, daß dem 

handen, daneben ein Häufchen Leichenbrand ; Kopf, als dem HaupUütz des Lebens, der Seele 




Fig. IX. Typen der ersten Elsonseit Mittolitalione. 

L KrHte protO«tru*kii>ch<- Stufe. — II. Zweite protootruskisclie Stufe. — III. Rr»te Hru«kisclio Stufe. 

(Nach 0. Monteliua.) 

mit Rronzeschrmick. In den Grabhügeln der und ihrer Fähigkeiten, oft nach dem Tode eine 
Oberpfalz soll derlei seltener sein und nur ab besondere Behandlung zuteil wird. In prä- 
und zu der Kopf am Skelette fehlen. ; historischen Gräbern trifft man von früher be- 
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statteten Leichen zuweilen nur mehr die Köpfe; 
das übrige ist bei späteren Beisetzungen bei- 
Beite geworfen worden, um Kaum zu ge- 
winnen '). 

8. Die Metalle. 

Wenn in den Formen des Wohnbaues und 
der Gräber eigentlich nicht» gefunden wird, 
was die Abtreunung der Hallstattzeit von ande- 
ren prähistorischen Perioden rechtfertigen würde, 
so dürfen wir erwarten, daß die Klciufundc 
uns dazu berechtigen, welche zum größten Teile 
»Iis den Gräbern, zu einem viel geringeren ans 
den Ansiedelungen und sonstigen Depots dieser 
Zeit stammen. Und hier liegt auch tatsächlich 
der Schwerpunkt des Uberlieferten Materinles. 
Die Stoffe, die Techniken und der Stil der 
industriellen Arbeit sind es, welche dio Hall- 
stattperiode hauptsächlich charakterisieren, unter 
den Stoffen zunächst die Metalle, das erste Auf- 
treteu des Eisens und die dadurch beschränkte, 
aber noch immer bedeutende und stark ver- 
änderte Kolle der Bronze. Die Rolle des Steines 
als Werkzeugmatcrial ist so gut wie ausgespielt, 
und als Stoff zu Bau- und Kunstwerken wird 
der Stein in dieser Zeit nur außerhalb des llall- 
stlitter Kulturkreises verwendet. Die Arbeiten 
in Ton unterscheiden sich nur formell von 
denen früherer Zeiten, Btofflich und technisch 
stehen sie nicht höher als die der Bronzezeit 
und tief unter den gleichzeitigen oder auch 
älteren griechischen. Bernstein und Glaspasten 
erscheinen nur häutiger, nicht in wesentlich 
anderer Verwendung als früher, und auch die 
Edelmetalle fügen keine entscheidenden Züge 
zu dem neuen Kulturbilde *). 

') 80 in Leobersdorf , Niurlerostcrrcich (Bronze- 
zeit) und in l'at«ii hui Oslrowosec, Makedonien (Hall- 
stattzeit). 

*) In den etwa lOOü Gräbern , welche auf dem 
HsllM«it«-r Sulzowj; k<'irfkt uutt-rxiu'lil wurden »iud. 
fand »ich die Brutize weitau* virluTrs» hi-nJ (.T27H mal) 
in tinütuli von reinen Schmuck»achcti oder •ehmiieken- 
den Tracbtstik'ken, viel seltener (lOSnial) in der von 
Waffen und Werkzeugen. Dagegen dient da* Kisen 
überwiegend (531 mal) zu letzterem Zweck und viel 
«eltener zu Schmuck und Tracht. Gold war in ge- 
ringer Stückzahl (65) und auch dem (1 »wicht* 
»chwach vertreten. Silber fehlte gauz. Blei 
nur »n Bronze va«en als Futter de« Itandwulstes. 

(76) und besonders Bern- 
(277). Die Zahl der ToogelMe 




Gold, welches doch schon in der frühesten 
Bronzezeit bekannt war, ist im Hallstätter 
Kulturkreis auffalleud selten, und es ist min- 
destens sehr fraglich, ob es damals schon in 
den Ostalpen gewounen wurde. HerodotB 
Angabe (ITT, 116), daß im Norden von Europa 
viel Gold gefunden werde, bezieht sich wohl 
nur auf die Karpathen, nicht auf Länder, welche 
für diesen Historiker eher im WeBten des Kon- 
tinentes lagen. Aus nachhallstältischer Zeit be- 
richtet Polybius (bei Strabo, cap. 208) von der 
Entdeckung eines reichen Goldfeldes bei den 
norischen Tauriskern, nördlich von Aquileja; 
es ist aber durchaus uuBicber, ob auch früher 
schon derlei vorgekommen ist. Strabo spricht 
auch von Goldwäschereien in den Ostalpen 
(bei Noreia); allein es ist ebensowenig bewiesen 
als beweisbar, daß man schon früher dort Fluß- 
gold gewonnen habe, da die Spuren solcher 
Tätigkeit, wenn sie geübt wurde, längst von den 
Hochwassern hinweggeschwemmt seiu müssen. 
Auch A. de Mortillet') gesteht, uicht zu 
wissen, woher das älteBte Gold in Frankreich 
stammt und meiut, nur der Ural sei als Pro- 
venienzgebiet mit voller Sicherheit auszu- 
schließen. Merkwürdigerweise findet sich in 
Westeuroj« das meiste alte Gold iu der Bre- 
tagne, die kein natürliches Goldvorkommoti be- 
sitzt*). Die Annahme, daß das Gold au» dem 
übrigen Frankreich dahin wegen der geschütz- 
ten Lage jenes Gebietes abgeflossen sei, halte 
ich für unzutreffend und glaube vielmehr, daß 
ausschließlich der Seehandel den Goldreichtum 
der Bretagne bewirkt habe. Wenn es wahr- 
scheinlich ist, daß au vielen Orten Mitteleuropas 
Gold aus Flüssen und Bergen in bescheidenem 
Maße gewouuen wurde, so spricht manches da- 
für, daß es nicht im Lande blieb, weil es über- 
all gern als Zahlungsmittel genommen wurde 
und aus den ärmeren Ländern stets in die 
reicheren abfloß, oft unter dem Titel des Tri- 

(l-'«4) und sonstigon Tongoriite war nicht *0 domi- 
nierend groß, wie in den t Urnenlelderu' dir ersten 
Kisenzeit. 

') L'or en France aux temp» preuintoriques et 
protobi»tori<|U. «, Bevue d.- l'F.cile d'Ai.thr. XII. Paris 
IV02. p. 5« ff. 

*) Nach Daubrec, Apen.u bJstor. »ur IVxploila- 
tion dos nunts etc., Rev. archeol. 187*. Suppleui. 1SH1 
hatte man jedoch in den FliiOsanden der 
Gold und Zinn 
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Fig. X. Typische Formon der Villanovaperiode bei Bologna. 

I. Stuf<- Bt-nacei I. — II. Siufe B«-nacci 2. - III. Stufe Arnoaldi. 
(Nach 0. Montoliu«.) 
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butes, den die Besiegten oder Unterjochten I 
ihren Herren zu entrichten hatten. Dagegen 
kam ersichtlich bearbeitetes Gold als kostbare 
Handelsware umgekehrt von Süd nach Nord, 
und gerade aus dem Ik-giuu der Hallstaltzcit 
stammen nicht wenige solche materiell wert- 
volle und auch stilistisch interessante Funde, 
deren Herkunft noch nicht ganz genau fest- 
gestellt ist. Hierher gehört eine Reihe kleinerer 
(6 bis 12 cm hoher), f eingetriebener Goldgefäße 
au» Hannover, Schleswig -Holstein und Däne- 
mark ■). Ziemlich genau südlich von diesem 
Fuudgebiet lagen in einem Grabhügel bei Augs- 
burg (I. c. IV, 19) mehrere altitalische Bronze- 
gefäße und zwei Goldbecher, die sich zu jenen 
nordischen stellen. Dadurch ist wohl ein Stück 
des Weges angedeutet, auf dem jene Goldvasen 
und ihre Begleiter, die Bronzegefäße, nach 
Nordeuropa gelangten. Aber freilich ist der 
Ausgangspunkt der Reise dadurch noch nicht 
ermittelt. Sicherlich anderer Herkunft sind i 
einige Goldfunde aus Ungarn und Galizien, be- ; 
sonders der berühmte große von Micbnlkow in ' 
Ostgalizien ») und der kleinere von Fokoru, , 
Kom. Hevea in Ungarn'), welche miteinander , 
in Material und Form so übereinstimmen, daß 1 
sie aus einer Werkstatt, ja aus denselben Hän- 
den hervorgegangen sein könnten. An sie , 
schließen sich stilistisch zunächst andere ein- 
zelne Goldfunde, aber auch nicht wenige alt- 
hallstättischc Bronzen aus dem östlichen Mittel- 
europa (Ungarn, Bosnien, Krain), welche j 
beweisen, daß wir es hier mit einheimischen 
Formen zu tun haben, welche nicht aus Italien j 
hergeleitet werden dürfen. Hier ist also wohl 
siobenbürgisches Gold verarbeitet worden in | 
Formen, die wir als alt- und osthallstättischo 
auch sonst kenneu. Allein der fürstliche Reich- 
tum, den die genannten Goldschätze verraten, 
herrschte nicht eigentlich im llallstätter Kultur- 
kreise, sondern weiter nördlich und östlich. 
Ein ähnliches Zeugnis aus etwas jüngerer Zeit, 
dem G. Jahrhundert v. Chr., gibt der poutiseh- 

') Vgl. Lind<-nschmit , Altert. heidD. Vorn. III, 
XI. Taf. 1. 

*) K. Uaiiaczek, Zloto SkurV.v Mich:dkow«kie. 
Mit 13 Taf«ln. *". Knikau I9»i. 

') V. v. I'uUiky, Dir I),iikmiiler <lor Kelten 
h<>rr*chi»f! In Ung»™, Bu.l.ip. »l 1S7W, S. 29 u . 3H, 



griechische oder Bkythische Goldschatz von 
Vettersfelde in der Lauste 1 ). 

Der Hallslätter Kulturkreis im engeren 
Sinne ist arm an Gold, zumal auch im Ver- 
gleich zu Italien, besonders zu Etrurion. Die 
meisten osthallstättischen Gräberfelder lieferten 
gar kein Gold ; auch im unteren Elsaß waren 
uuter 1338 hallstattischcn Grabhiigelfunden nur 
14 Stücke aus Gold. Wo es doch vorkommt, 
zeigt auch seine sparsame Verwendung die 
Seltenheit und Kostbarkeit Gravierte Bleche 
oder gestanzte Blättchen dienen als placage an 
Waffen, Schmucksachen, Kleidungsstücken. Ein 
goldenes Gürtelblech aus Hallstatt war au den 
Rändern beschnitten, dünne und leichte Schleifen- 
ringe (wohl eine Goldforin) häufig am Ende 
verkürzt oder nur in Bruchstücken vorlianden. 
Erst gegen das Eude der ersten Eisenzeit und 
wieder nur im Westen (Süddeutschland) wird 
goldenes Geschmeide häufiger in den sogenannten 
Fürstengräbern, und die Formen verraten meist 
fremden Einfluß, fremde Arbeit. 

Eine noch weit geringere Rolle, als das 
Gold, spielte in der ersten Eisenzeit daB Silber, 
und man möchte fast sagen, daß seine totale 
Nichtanwendung das barbarische von dein klassi- 
schen Europa unterscheidet. Wenigstens findet 
man hier den Gegensatz zwischen Italieu und 
Mitteleuropa, der sich schou heim Gold zeigt, 
noch verschärft. Erst am Ende der Hallstatt- 
zeit tauchen auch bei uns, in der Schweiz, in 
Ungarn, Bosnien einzelne kleiue Silberfunde 
auf, und in der La Ti-ne-Zeit wird Silber zuerst 
etwas allgemeiner. Aber den Gegenstand eines 
wichtigeren Bcrgbetxiebes und eines aus- 
gedehnteren Huudcls hat das Silber vor der 
römischen Kaiserzeit in Mitteleuropa nicht ge- 
bildet»). 

Blei und Zinn erscheinen nordwärts der 
Alpen mehr als Bestandteil der Bronze, als in 
reinem Zustande. Bleibronze ist von der jünge- 
ren Bronzezeit an nicht selten in Gestalt von 
Gußklumpen oder fertigen Gußwaren. Reines 
Blei findet sich in den Ostalpeu als verstärkende 

') A. Purtwäiiglcr, Der (Si.Mfund von VetU.rs- 
Mde. Ji.rlin Mit :i Tafeln. 

*) A. ttt> Mnrttlli't, IVurgeut. ;iux t.-mp« proto- 
hiütori.jues ru Kur«|>f\ R«\w <1<- lt\o>\f d'Antlir. XIII, 
IWi, p. I ff. 
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Einlage an Bronzegefäßrändem ') vereinzelt, aber Flicken und Vergießet) von Defekten an grüßereu 
ziemlich massenhaft, im bleireichen Kärnten als Tongefäßen angewendet '). Außerdem wurden 




Fig. XL 

I. bin 12. und 17. 



Typen aus der Certosa von Bologna. 

13. biü 15. Stein. 16. T..n. — 18. bis 20. Farbige* fila«. 
(Nach O. Mnntcliii-.) 



Stoff kleiner Figürchen und Ornamente (ans den 
Grabhügeln von Flog bei Vehlen), häufiger zum 

') In Oberitalim «ind «olcbe Keifen nicht an» 
Ulei. sondern au* Kupfer »der F.isrn, worou* Marche- 
letti, OaatelUmi, 8. 174 schließt, dali die mit Blei 
MT.tiirkt.-i, Cbtan und Situlcn alpin? Fabrikate seien. 



in demselben Gebiete dünne, ornamentierte Blei- 

folien auf Tongefäße gepreßt 

') Bi« xii V'jkir Blei vergoß man zum Aii-fnllcn 
von lÄk-hrm an einzelnen Totigefaßen (au« Karfreit 
und St. Lucia i, ein Zeichen, wie billig und gemein da« 
Metall war, welches wohl auch auf den Inselmarkten 
der Adria den BOd Völkern 
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Zinn, das ja als Bestandteil der Bronze eine 
Hauptrolle spielt, ist in reinem Zustande auf- 
fallend selten. Auf dem Salzberg fand es sich 
in einigen kleinen Bingen, Spiralgewindcn und 
Streifen, einmal als Heft eines Schleifsteines 
(v.Sacken, Grabfeld XIX, 25). Kleine Bingel 
aus Zinn fanden sich auch in Zirknitz und auf 
dem Glasinac; etwas häutiger ist das Vor- 
kommen als schmückende Auflage an Ton- 
gefäßen (von der Wies, Frtig, Karfreit, 
St. Lucia, wie schou in den Pfalillwtuten der 
Schweix und Savoyens). Nichte deutet darauf 
hin, daß schou mitteleuropäische Zinnerzlager, 
wie etwa die des Erz- und Fichtelgebirges, 
ausgebeutet worden wären. 

Strenggenommen gibt es auch kein gültiges 
Zeugnis für den Betrieb einheimischer Kupfer- 
gruben, die doch schoo ein Jahrtausend zuvor 
erschlossen waren. l>ie reinen Metalle, aus 
welchen die Bronze besteht, sind so auffallend 
selten, daß kaum an vielen kleinen Orten 
Mitteleuropas selbständige Zusammensetzung 
der Bronr.e angenommen werden kauu. Da- 
gegen herrschte nach dem Zeugnis der Depot- 
funde auch in der ersten Eisenzeit ein so aus- 
gedehnter Kleinhandel mit Bronze (Klumpen, 
Harren, Brucherz und fertigen Waren), daß kaum j 
eine Richtung anzugeben ist, woher das Roh- 
produkt vorwiegend kam, und daß man viele 
Stätten lokaler Verarbeitung der fertigen Bronzo- 
mischung, nicht aber allgemein geübte Herstellung 
der letzteren selbst annehmen kann. Mit anderen 
Worten: in der einheimischen Fabrikation der j 
Hallstattzeit steckt viel alte Bronze, die nur j 
umgegossen und umgeschmiedet wurde. Nicht [ 
so natürlich in den Iinportsacheu aus Siideuropa. 

Und nun das Eisen, nach dem diese Zeit 
ihren Namen trägt! Das erste Auftreten des 
neuen Metalle« ist nur ein Zug im Kulturbild 
der Hallstattperiode uud vielleicht nicht der 
wichtigste. In der Art und Weise, wie es bei i 
den alten Kulturvölkern und deren Nachbarn 
in Europa zuerst verwendet wurde, besaß das 
Eisen keine entscheidende, zivilisatorische Trieb- 
kraft, da seine damals möglichen Funktionen 
schou fast alle von der Bronze ausgeübt wurden, 
so daß wir au dem klangvollen Wort „Eisenzeit" 
mehr einen Namen besitzen, als eine das Wesen 
einer neueu Knltnrpcriode treffeude Bezeich- 



nung '). Trotzdem und obwohl an vielen, 
namentlich frühhallstättischen Fundstellen wenig 
oder gar kein Eisen vorkommt, ist es erstaun- 
lich, wieviel eiserne Waffen, Werkzeuge und 
Schmucksachen an anderen solchen Orten neben 
der altbeliebten Bronze doch gefunden werden. 
Dies gilt besonders von den Alpenländern, wo 
der Besitz und die Bearbeitung des Eisens 
ziemlich schnell einen ansehnlichen Aufschwung 
genommen haben. Man unterscheidet da deut- 
lich zwei oder eigentlich drei Stufen : 

1. Eisen ist viel seltcuer und kostbarer als 
die Brouze und dient als Luxusmetall «). 

') Vgl. Montelius, Über das erat« Auftreten 
des Eisen*, Korrbl. d. Anthr. Geftellsch. XXXI, 1900, 
8. 142 ff. In dieser Darstellung wird folgendes als 
erwiesen angenommen: 

1. Da« Einen wurde zuerst im Orient und zwar 
nicht vor der Mitle des 2. Jahrtausends v. Chr. ent- 
deckt. Erst um diese Zeit wurde es in Ägypten 
bekannt, Altere Eisenfunde kennen wir nicht. 

2. Die Kenntnis des Eisens verbreitete sich ver- 
hältnismäßig schnell (Iber die mit dem Orient in Ver- 
bindung stehenden Länder, und das neue Metall er- 
scheint in juugmykenischcn Gräbern Griechenlands 
(spärlich als Schinuckmaterial) schon im 14. Jahrh. v.Chr. 

3. Mittelitalien erhält das Eisen um 1100 durch 
diu Einwanderung der Etrusker (zur See) gleich in 
großen Mengen. 

4. In Oberitalien erscheint das erste Eisen im 
10. oder 11. Jahrh., aber nur spärlich, gemein wird 
es dort erst später. 

In der Schweiz (jüngste Pfahlbauten) und 8üd- 
deutschland gehört das erste Eisen dem 10. und 9. 
Jahrhundert an. 

6. In Morddeutschland stammen ganz vereinzelt 
Eisenfunde (kleine Schmucksachen) und andere südliche 
Imports! ilcke schon aus der Zeit um IO0O v. Chr. 

7. Desgl. in Skandinavien; ein kleiner Einenfund 
in einem Grabe auf Bornholm gehört sogar dem 12. 
Jahrhundert an. 

8. Alter man mull unterscheiden zwischen dem 
ersten Auftreten des Kwn« und dem Heginn de» 
Ei«enult<-r*. Dazwischen liegt in Xordeuropa eine sehr 
lange Zeit (vom 12. Juhrh. Iiis um 500 v. Chr.), was 
sich nur durch die alterrrbt* Uronzetechnik und die 
vorztiglicheu Eigenschaften der Bronze gegenüber dem 
einfachen Schmiedeeisen (nicht dem Stahl) erklären litOt. 

Wenu in Mitteleuropa zwischen dem ersten Auf- 
treten de» Eisens und dein Beginn des ersten Eisen- 
alters ein viel kürzerer Zeitraum liegt, so beruht das 
wohl auf der früheren KrschlicGung der einheimischen 
Eisenschätze infolge regeren Verkehrs mit dem Süden 
des Kontinents. 

') Im sp4itmykeni«chen Griechenland zu Finger- 
ringen, in Xoidkaukasieti zu Einlagen au bronzenen 
{iiirtels.-iilifO. il, im Schweiber Seeiigol.iet und sonst am 
Xordrand d-r Alpen zur Verzierung von Soll« ertgriffeii 
und rsronzearmb «ndern. Aua den Odalncn (Maria-Rast 
u. d. Itonau) stammt ein Br mzemesser mit Eisengriff. 
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2. Eisen diont alg Ersatz der Bronze, unter ! 
anderem zur Anfertigung von Schmucksachen »). 
In dieser Zeit blüht in den Ostalpen und weiter 
nordwärts die Kunst der Anfertigung eisernen 
Geschmeides, worauf in der späteren Hallstatt- 
zoit wieder die Bronze und die Gießkunst her- 
vortreten'). Die zerstörende Oxydation läßt 
bei den Eisenfundcu aus dieser Zeit die vor- 
zügliche Schmiedearbeit nur mehr selten, wenn 
die Stücke in kompakte llolzkohlensohichtcn ge- 
bettet waren, erkennen; dann aber ist man erstaunt 
über die hohe Geschicklichkeit jener alten Eisen- 
schmiede. In eiuer d ritten Stufe (der jüngeren 1 
Hallstattzeit) überwiegt die Nachahmung itali- 
scher Formen in Brouzeguß, und erst die La , 
Time-Zeit bringt wieder eiserne Schmucksachen 
in größerer Zahl. So erscheinen die mittel- ; 
europäischen Länder Italien gegenüber eigentlich 
als Eiseuländer, in welchen bald nach der ersten 
Bekanntschaft mit dem neuen Metall die Eisen- 
gewinnung durch eigeneu Bergbetrieb begonnen 
haben muß. 

In Hallstatt selbst waren Schmucksachen 
aus Eisen viel seltener, als z. B. in Krain und 
im Küatenlande. Dagegen überwiegt hier das 
Eisen auffällig als Material der Waffen und 



') Vgl. z. ü. »in d.-n iiltr p n Gr&bern von Ranot 
Michael in Krain eUerne U>>Kenribelii (wie XIV, 1, .■>>, 
Miilcnnire, Nadeln; am den alteren Gräbern v<m Rt. 
Lucia im Kiisteulaud <1«* K 1. und eiserne Armringe; 
vom <Ha»innc tim« Brillen- und andere Fibrin; aus 
dviil'uinuli bei Ti-chernembl in Krain eiserne Arm- 
ring« und lange Arnupiralen, mi« Ktatzendorf in 
XiedeW^terreich eiserne Arm- und HaWlnge, ei«erne 
Nadeln und Ilarfeuflbeln (vgl. XVIII, 1). Krüh übte 
man uuoh den Ili.mxegui: über einem Kineufcxrii, s.> 
bei Fitein RH« WBti.il) (vgl. XIV. 3, 4). bei Ilalsringer, 
aus T«ehern«mbl usw. 

*) Immerhin findet man nuch noch iu der jüngeren 
HalUtattzeit genug eisern« Selimueknaohen. i. H. 
Scblaiigenflbetn in St. I.ueia, CVrKMMfbVln in Knie und 
Krain (Uia-tje); ei sind alier rohe billige ArU-iifn. 
In Wat«ch fand sieh eiserner Schmink (Fibeln, Arm- 
ringe, GurlelnihlieGei) nur iu den groUtenteiL«. »Heien 
lliatidgr«l>ern ; in den meist innreren Skeletlgriiberii 
war silier tn-hmiiek im« ilp<nj;e, nur die Wulfen 
(Lunzeu-pitzen und HeilMingeiil aus Ki«-n, wahrend 
die einzigen Binii/ewaffen diixr l,nkali'ii1 12 l'abtähe 
und 1 Lanzempitze) au* Ilrandgi .ihern Mammen. Hier 
heiTM-lue iieiim:u-h folgende» iuii-refMinte Viih.Hltni- 
xwisehen den beiden Metallen: 

1. Ältere Zeit t HraudgiaU i ): Schmuck häufig au* 
Ei»ell, Waffell Und Werkzeuge nn* limiiZe. 

2. Jüngere Zeit (Mke|i it gra tx-t ): Se Ii tniiek aiH Hronze, 
Waffen und Werkzeuge au» Ki^en. 



Werkzeuge (vgl. Fig. VII und VITT). Unter 27 
sog. „Hallstattachwertern", Typen der älteren 
Hallstattzeit (Fig. VII, 2 bis 5), waren nur 5, 
unter zahllosen iAnzenspitzen (Fig. VIII, I, 2, 
12 bis 15) und Messern, deren fast jedes Mäiincr- 
grab 1 bis 2 (oder mehr) Stücke enthielt, nur 
je 2 aus Brouze. Hundert eisernen Beilen stehen 
nur 20 bronzeue (wie Fig. VIII, 7 bis 9), 15 
eisernen Hohlcelteu (wie Fig. VIII, 19) nur 2 
bronzene (Fig. VIII, 10, 11) gegenüber. Hier 
ist der Ort, zu bemerken, daß in Mitteleuropa, 
abweicheud von italischer Sitte, die Bronze 
nicht (zu Votivbeilen, Votivmessern [wie z. B. 
Fig. XII, 32] ubw., d. i. zum Opfer- tmd Grab- 
gebrauch) jene anachronistische Verwendung 
fand, von der noch römische Autoren zu l>e- 
richten wissen. Das breite sog. „Hackmesser" 
der Hallstattzeit ist in Mitteleuropa immer aus 
Eisen, in Italien noch sehr spät aus Bronze 
gefertigt 

In der späteren Hallstattzeit findet »ich bei 
kombinierter Verwendung des Eisens und der 
Bronze die Umkehr des Verhältnisses, welches 
am Aufaug der ersten Eisenzeit geherrscht 
hatte. Jetzt wird nicht Bronze mit Eisen, soli- 
dem Eisen mit Bronze verziert bzw. geheftet 
oder montiert (vgl. z. H. Fig. I, 12, 14; VII, 6, 
7; XXH1,1). Ein eiserner Hohlcelt aus Watsch 
hat geometrische Einlagen aus Bronzebaud; 
zahlreiche eiserne Messer, Dolche, Schwerter 
haben Brouzegriffe ; ein Palstab aus Hallstatt 
(Fig. VIII, 17) ist seltsam genug aus einem 
eisernen Schneide- und einem bronzenen Schaft- 
teil zusammengesetzt, was auch in bolognesischen 
Gräbern ein paarmal vorkommt; Tauschieruug 
des Eisens mit Bronze (und Silber) zieht sich 
aus der jüngeren Hallstattzeit in die La Time- 
Periode hinüber 1 ). Damit ist zwischen den 
beiden Metallen die Belation hergestellt, welche 
wir noch heute als die richtige erkennen und 
gelegentlich anwenden. 

Das Eisen war zweifellos das „mühevolle" 
Metall (jroAt-xfiijfiii,'), zu dessen industrieller 
Behandlung man sich — trotz etwelcher sonsti- 
ger Bekanntschaft — lange nicht entschließen 
konnte, weil sie zu viel Arbeit fordert«. Man 

') llufei'eiid'dehe v.>n llainentntcli, Hityr. Sehwalieii, 
Salem in Kaden und Avezac Trat, Pyrenäen, siitntlich 
aus Grabhügeln. 
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war an die Hronze uud ans Gießen gewöhnt 1 ). 
Als man endlich doch zum Eisen griff, müsscu 
ernste Gründe dafür vorhanden gewesen sein, 
nicht etwa ein Zufall, eine glückliche Entdeckung 
oder Inspiration. Gew iß spielte die Zunahme der 
Volksdichtigkeit und die Metallnot, welche da- 
durch eintrat, eine treibende Rolle. Mihi mußte 
sich umwehen und umtun, wenn man das Leben 
fristen wollte. Gewiß arbeiteten die ältesten 
Kisenschtniede nicht viel anders, als noch heute 
die halbwilden Bergstämme Vorderindiens '). In 
eisen- und waldreichen Gebieten gelangen auch 
Völker uiederer Kultur zur Knust des Eisen- 
schmiefleus, uud in den meisten Fällen ist uicht 
auszumachen, wie 6ie zuerst damit bekannt ge- 
worden sind. Ebensowenig ist es für die alte 
Bevölkerung Mitteleuropas zu erweisen. Man 
sieht nur, daß sie lauge Zeit durch intime Ver- 
trautheit mit der Bronze und hinreichenden Besitz 
derselben von der Aufsuchung und der Aus- 
nutzung der einheimischen Einschätze abge- 
halten wurde, daun aber auf einmal auüug, diese 
fleißig auszubeuten. Deii äußeren Anstoß dazu 
können Wanderschmiede gegeben haben, deren 
Spuren längst der Wind verweht hat 3 ). Die 

') Noch dilti muri da »n'l dort (aber «Iii; Sl. ll.-i. 
sind auch danach 1 , die Rehauntunfr, da Ii den alten 
Völkern der KisemruU bekannt gewesen sei. und so 
verdächtige Zeugnis, w ,,• ein v .ub ii.-i nt-t Mobbing 
an* der Hvciskala in Mähren, den l>r. Wank. l t..«aü, 
werden gelegentlich nur)! immer aiifgeii,elit (>o kürz- 
lich von 0. Hehlen, Her Pflug. KUH). K« wäre an 
der Zeil, derlei »Kunde* einmal kritisch zu beleuchten, 
um zu »elicn, ob uirht der eben genannte Hohlring, 
wie ich vermute, in den Eisengieüereicn /» Hlunsko. 
deren Werksarzt l>r. Waukel war, hergestellt w-urdeu 
ist, natürlich uliue Käliichungsabsicht, wie ja auch der 
k. iinil k. lYtdiimrwhalleutnaiit v. t'chatius im Wiener 
Aci'nal Hronzcschwerter hat gießen lassen, um zu sehen, 
wie scharf oder flau die Ornamente im (luB heraus- 
kouiinen. 

*) Reichliche Beispiele gibt And reo, Die Metalle 
bei den Naturvölkern, Leipzig 1SS4. 

'I Dieselbe Kamille sammelt «las Kr*, brennt die 
Holzkohle, macht das Eisen und vi-rschmicchl es zu 
den Artikeln, Milche die Dorfbewohner b"jr>-hren. 
Oft ziehen diese Leute von Ort zu Ort uud bauen 
ihre Ofen, wo man sie braucht und wo Eisenerz und 
Holz genügend vorhanden sind. Wenn sie dann weg- 
ziehen, zeugen nur große Schlnckenhiildcn von ihrer 
Anwesenheit. Der Wandcmclimied bat harte Arlxit 
mit dem Hanum rn de- unreinen Schnielzpioduktes, 
und »eine Werkzeuge sind von höchster Kinfachhcit. 
Steine oder K.ie ml urkr- sind Hammer und Ambosse, 
ein MeilSel oder eine Lutizcu<>]>itzc dienen zum Schneiden 
und Können feinerer Teil- des rotglühenden Eisens ; 



innere Nötigung lag ohne Zweifel in dem zu- 
nehmenden Ernst der Zeiten, welcher die Bronze 
verteuerte, die Völker untereinander in Ver- 
bindung brachte, neue Bedürfnisse schuf und 
auf alle Weise darauf hinleitcte, den dichter be- 
siedelten Boden intensiver auszunutzen als bisher. 

Eigentlicher Bergbau war dazu lauge Zeit 
kaum nutig; es gonügte das Aufsammeln des 
lose herumliegenden Materials an Orteu. die 
schon lange zuvor bekannt waren. Dazu kam 
später einfacher Tagbau, wie er noch heute 
auf dem Erzberg in Steiermark betrieben wird. 
Die Stätten, wo das Erz uiedcrgeschmotzeri 
wurde, lagen sicherlich in der Nähe der Erz- 
fundstellen. Auf den Gradisches in Krain und 
den Castellieri im k. k. Küstenland sind Eisen- 
schlacken oft bis in die tiefsten Kulturschich- 
ten hinab angetroffen worden; allein tlieses 
Vorkommen beschränkt sich auf die Ansiede- 
lungen in der Nähe reicher, iu jenen Ländern 
sehr häufiger Brauneisensteinlager. Marche- 
setti (Castellieri, S. 161) zweifelt nicht, daß 
mit der steigenden Eigenproduktion in den 
Ostalpen alsbald ein lebhafter Eisenhandel mit 
dem venezianischen Tiefland und indirekt mit 
Mitlclitalicn begonnen, und daß dieser Handel mit 
alpinem Eisen einen Teil der italischen Einflüsse 
iu der östlichen Hallslatlxone hervorgerufen habe. 
A. Mtlllner will weiter beobachtet haben, daß 
au den kraiuischen Orten, wo Erzgewinnung 
stattfand, immer auch größerer Reichtum au 
Bernstein herrschte, der ja einen gleichzeitigen 
Handelsartikel bildete, aber nicht in den gleichen 
Gebieten produziert wurde wie das Eisen. 

Nach alledem ist es nicht nötig, «las erste 
Auftreten des Eisens in Mitteleuropa mit dem 
Erscheinen einer neuen Bevölkerung in Zu- 
sammenhang zu bringen, l'artielle Umsiede- 
lungen mögen natürlich, so wie früher und 
später, auch am Beginn und im Verlaufe der 
Hallstattperiodc stattgefunden luiben — teil- 
weise sind sie wirklich bezeugt — ; aber die 
Vorstellung einer herandrängenden Welle neuer 
eisenbewehrter Stämme ist aufzugeben zugunsten 
der bescheideneren Annahme wandernder ruß- 
geschwärzter Kulturträger, die, man weiß uicht 

die Zange hat kein Scharnier, Mindern nur einen King, 
wi" eine Pinzette. Dennoch wetteifern die Erzeugnis» 
oft mit der bellten heutigen europäischen Schmiedearbeit. 
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woher? gekommen und man weiß nicht wohin? 
verschwunden Hin<], nachdem feie ihr Geheimnis 
dem eisenhaltigen Hoden unil dessen Inwohnern 
zurückgelassen hatU'ii. 

4. Die Formen. 

Dio Betrachtung des Stiles und der Technik 
in der Ilatlstattperiodc, der einheimischen Indu- 
strie und der für diese vielfach maßgebenden 
importierten Handelsware vervollkommnet da* 
Bild dieser Zeit und fügt weitere entscheidende 
Momente zu den bisher bemerkten hinzu: 



Ans dem ganzen Formenkreiso der Hall- 
»taltzeit, der hier natürlich nicht in extenso 
vorgeführt werden kann, spricht eine gewisse 
Gleichartigkeit und innere Verwandtschaft der 
Typen und der einzelnen Gegenstände, ob 
diese nun importiert oder im Lande gefertigt, 
ob die Typen ausländischen oder einheimischen 
Ursprungs sind. Was über einem gewissen 
Kulturiiiveatt liegt, fehlt nördlich der Alpen 
ganz oder so gut wie ganz und kam auch nicht 
auf Iinportwegeu herüber. So findet sich keine 
Münze, kein beschriebenes Denkmal, kein stili- 




Pig. XIV. OBthallatattlsohe Fibelformen aus Wataob im I^andosmuseum su Laibach. 

I, .V Xwiachli-iH«e eiserne. — 2, zweiM-hli-inge hrnnwuc Itngontih»-]. — • 3. 4. .Walscber Knoteiililiel', Itüjft-1, Br., 
Kiiuf. Nadel uiul Villi, Ki«m. — <J- .luii(rlinlMiilli*<Kr p.-rii»j>i<- Hoerntil.el mil kunt.Mii Fuß. — 6. *. K:.).titlh. ln 
mit laue-m Fuß ..Im.' KchluCkm.|.f. — ". Kahnlil«! mit langem Fuß und kleinem S<-hlußkiv<|>f. — 10. Kahu- 
ritx-l mit lliittelknüpfc-ii. - HS. Kahuttb<-1 mit W)<o!llt!ur. -- 11. 15 Kahnflbeln mit *u*aiiimen>:ewutPr Büpelhulle 
— IS. KhIiuHN-I mit nlü»'ruer Miijfflhüll.». — 17. Ti.TtllM'l. — 12. Scblat.*entil>e|. - Iii. Annimmt- 

CVrtM.alilK.1. — 14. Brill.-unbel. 

(Xacli A. Miilln.tr.) 



Momente, welche in dem schon angedeuteten 
Sinne ebensowohl für die glatte Aureihuug 
dieser Periode an allere prähistorische Stufen, 
als für die Abtrennung von denselben sprechen 1 ). 

') Schon K. v. Sacken liemerkt.' I HnllMatt, S. 1 :«»), 
daß auf de» Charakter der F.'rmuel.uiijr und d"* 
Ornamente» mclir zu legen **\, alt auf den 



siertes Pflanzcnornament, kein drehbarer Mühl- 
stein, keine metallene Pflugschar, Schaufel, Sense. 

. äußerlichen CmMand des Material*". Jener er*cbi>int 
ihm „al* der AimllnU einer hehtimmteii KultiirrielitunR, 
einer tfewm'en Strx'-iuunj; .Ii-« jrei"«lii;eii der 
Volker, ».»mit als ••in ••i^-ntlirln-r Ktil*. Mit der 
konkreten Analvw und «»«•«.•hicht« de* UaHi.taft.tilc« 
war e? freilich zu jener Zeil noch »chlecbt bestellt. 
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Andorf» ist so fremdartig und so selten, »laß man Metalle*) mit dem der jüngeren Bronzezeit im 

es höchstens zu chronologischen Bestimmungen gleichen Gebiet, so möchte man fast erstaunen, 

verwenden, nicht aber zum allgemeinen Kultur- wie wenig vollkommen neues, zumal in den 

apparat der Zeit rechnen kann: Drehscheiben- Grundformen der direkt nützlichen und prak- 

gefäße, Visicilielmo, l'anzor, Beinschienen, Drei- tischen Gegenstände die erste Eisenzeit mit 

fülle u. dergl. Di« Aufnahme fremder Elemente sich gebracht hat. Die meisten „HallstattUpon" 

richtete sich nicht nur nach dem Made des Ge- entstanden in der Grundanlage schon während 

botenen, sondern vorzüglich nach einem inneren der älteren Bronzezeit und verbesserten »ich 

Gesetz dieser Kultur, und es ist daher ein bar- erheblich während der jüngeren Bronzezeit; sie 




Fig. XV. WoBthallBtättische Fibelformen. 

t. B. Trnllilii.n l« i Zürich. — 2. 8. Uemeinmftrker H..f Iwi ni.wl.ii.-h, Bade». — 3. (irahhn|?el. Bayern. — 
4. 1». Grabhügel, Württemberg. — 5. Troehtelflngen, Württemberg. — 7. Nationalmuseum München. — 9. Bayer. 
Malx. — 10. 18, lileichberR b. Jlnmhild. Thüringen. — II. Juiifi-nau, Uobanzollern Si(jma ringen. — 12. l'arten- 
kirx-hen, Bayern. — 14. 1". Inncringin, HohtniöllwB-BigmariiisjHi. — IS. Bayern. — 1«. WeiQkircheu u. d. Saar, 

Khrinprnviiiz, I'rvuUen. — IS. Iltigi-Ubeim, Baden. 

(Nach (). Tischler, K. Wagner, L. Lindenschmit.) 

inonisches, innerlich kohärente» Bild, das uns die erlebten also schon in der vorausliegenden. 

Kteiuf undc aus der Ilallstattzeit gewähren. tausendjährigen Periode eine Entwicklung, 

Vergleicht man diesen Kormenkreis (ohne welche in der Ilallstattzeit nur selten um cbeimo- 

Kücksicht auf die Verwendung des neuen viel weitergeführt wurde. Da« gilt z. B. von den 
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l'alstäben und Hohlccltcn (vgl. Fig. VITI, 7 bis 
11, 17 bis 19), den Dolchen, Schwertern (Fig. 
Vil), Meutern, Lanz.enspitz.cn (Fig. VIII, 1, 2, 
12 bin 15); ja auch die Fibel, die in der Hall- 
stattzeit einen so großen Formenreichtum ent- 
faltet (vgl. Fig. XIV und XV), gehört mit 
der entscheidenden ernten Anlage der Bronze- 
zeit an. 

Alles zeigt uns, daß schon die Einführung 
und Ausnutzung der Bronze zu jeuer Differen- 
zierung und praktischen, sowie ästhetischen Ge- 
staltung der häutigsten Gubrauehsdiuge geführt 
hat, welche das Metall überhaupt, im Gegensatz 
z.um Stein und anderen l'iimitivstoffen, gestattet 
und gleichsam hervorlockt. 

Sucht mau, darüber hinaus, nach den be- 
sonderen Charakteren der hallslättischen Metall- 
arbeit, so findet man eitie technische und eine 
stilistische Eigenart, welche einander vielfach 
gegenseitig bedingen und unterstützen. 

Die erstere besteht darin, daß der Guß der j 
Brouze und das Schmieden der Bronze wie des ! 
Eisens in einer vorher nicht dagewesenen Voll- . 
endung und Vereiniguug getrieben werden. , 
Die gesteigerte Schmiedetechnik, die Kunst j 
des Dehnens und Streckens durch Hämmern . 
des kalten oder erhitzten Metalles wird dazu 
verwendet, die Gegenstände laus: und breit zu 
machen, sie in tektonische Glieder zu zerlegen 
uud diese gegeneinander äußerlich abzugrenzen, 
während die reine Gußtechnik der Bronzezeit 
die Gegenstände gleichsam verkürzt, die Ele- 
mente ineinander schiebt, um mit einer mög- 
lichst kleineu Gußform uud einer möglichst 
geringen Metallmengc auszukommen. Daher 
jetzt die reichlichen Arbeiten in Brouzeblech 
und Bronzedrahl, die kunstvollen Endungen, 
aber auch die Lauge der Schwerter, der Beil- 
klingeu, Lauz.enspitz.eu, Messer usw., die im 
Bronzeguß selten und nur gegen das Ende der 
reinen Bronzezeit über ein gewisses Maß hin- 
ausgeht. Auch darin ist die hallstättische 
Arbeit eine Weiterentwickelung der spätbronzc- 
xeitliehen. In der Formenreihe der Bronzezeit- 
Schwerter gravitieren die älteren Typen zum 
Dolch, die jüngeren zum langen llallstattschwcrt. 
Unter den Beilen der Bronzezeit zeigen die 
älteren noch Verwandtschaft mit dem gedrun- 
genen Steinbeil, während die jüngeren von den i 



hallstättischen Typen nur mehr uuw-eseutlich 
verschieden sind 1 ). Da« einschneidige, leicht 
gekrümmte Messer ist der ältesten Bronzezeit 
Mitteleuropan noch völlig fremd ; es erscheint 
zuerst etwa um 1500 v. Chr., erlangt schöne 
Ausbildung und Formenreichtum am Ende der 
Bronzezeit und konnte in der Hallatatlzeit nur 
noch durch Differenzierung in der Länge, 
woraus verschiedene Werkzeug- und Waffen- 
typen entstanden, weiter entwickelt werden. 

Die stilistische Besonderheit der hallstätti- 
sehen Arbeit liegt nach denselben Richtung 
hin. Sie besteht in einem gewissen Reichtum 
au Nebenformen uud Zutaten, au Hüllen und 
Endungen, in einer lebhaften Freude au der 
oft kleinlichen und gesuchten Zierlichkeit des 
Äußeren, die nicht selten auf Kosten der 
Brauchbarkeit des Gegenstandes erreicht wird. 
Dieser eigentümlich gezierte und preziöse Stil- 
charakter vieler Hallslattformen, zusammen mit 
der sonstigen Einfachheil des Handwerkes in 
dieser Zeit und dem Mangel höherer Kunst- 
formcu, bildet einen merklichen Unterschied 
gegenüber «lern Stil der vorausgegangenen 
reinen Bronzezeit desselben Gebietes (nicht so 
ganz gegenüber dem der gleichzeitigen jüngeren 
Brouzezcitatufcn des Nordens, die manchen 
hallstättischen Einfluß erfahren uud auch ohue 
diescu manches eigene in gleicher Weise luxu- 
riös entwickelt habeu*). 

Beide Eigenarten, die technische uud die 
stilistische, habeu es mit sich gebracht, daß 
der Formenkreis der Hallstatlperiodc gegenüber 
dem der Bronzezeit durch größere Mannig- 
faltigkeit der Typen uud der Gegenstände 
ausgezeichnet ist 8 ). Das entspricht ja auch dem 

') Wenn es allgemein richtig ist, w»s Chc»ne»u 
durch mikrurkopiyche Unter«uchnng alter Bronzen er- 
mittelt.' (Krude microrc»!». de hi-nnze* prehi«. de la 
Charente, C. r. d. l'Aciirt. de. »c. Pari», .Hü. nov. 190S), 
hutt« muri in der frühen Bronzezeit die geg. issenen 
Beile i.iii in- hr killt HUsifeschinitdet, in der jüngeren 
Bronzezeit dagegen (Zeit der Hohlcelle) »ie noch melir- 
iiml» hohe« Hitzegraden ausgesetzt und gleichzeitig 
durch Sehmiedearbeit vollendet. 

*) «|.. /.ie|| über Bronzeverzierung s. meine Bemer- 
kungen in frge.ch. d. lrild. Kunst, S. M«ff., die vom 
ZierMil der ersten Kisenzeit Italiens handeln, aber auch 
für Mitteleuro|>a gellen. 

*) So enthielt dm Gräberfeld von HalUtatt aller- 
dings eilt Beispiel hervorragenden Heielitum» : 1. an 
Waffen und Werkzeugen: I.ang»cliu erter und Kurz- 
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XVI. Althallstättieche Bronzen aus don Brandflachgräbern von St. Knnziun 

Im öaterr. Küstenland. 

(Sa«ti C. de Marohesetti.) 
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Wesen einer weiter vorgeschrittenen Periode 
mit stetig ansteigendem Handel- und Gewerbe- 
Heiß. Es verschlägt dabei wenig, daß manche» 
nur eingehandelt ist; denn der Import mußte 
doch durch eigene Produkte bezahlt werden. 
Importiert wurde endlich doch nur, was ge- 
üel und deshalb Aufnahme fand, d. b. was sich 
dem allgemeinen Kullurhild harmonisch ein- 
fügte. Anders ist es, wenn Fremde in einem 
Bolchen Gebiet Fuß fassen; da gibt es Konflikte 
und Katastrophen, Krcuzuugcu und Zwitterbil- 
dungen '). Aber da« war hier nicht der Fall, 
und wenn ja am Beginn der ersten Eisenzeit 
das partielle Auftreten neuer Volksstämme nach- 
weisbar sein sollte, so befand cu sich diese sicher- 
lich nicht auf einem ganz anderen Kulturuiveau 
als die ältere Einwohnerschaft. Sonst müßten 
die Spuren diese» Zusammentreffens deutlicher 
sichtbar sein, etwa so, wie die der griechischen 
Kolonisation oder der römischen Eroberung. 



Schwerter (Fhj. VII), Uolchmesser, schwere Uaumeswr, 
kleine Messer, Klappmesser, langn und kurze, schmale 
um! breit* Lnuzi-iii.piUt.il (Fitf. VIII, 1, 2, 12—15). 
rfeilsp.tzen mit Widerhake,, und Dulle (Fi*. VIII, s), 
ouVrohne letzten; (Fig. VIII, 4, s), dremlmeidie« Pfeil- 
spitzen (Fig.VIH, 0), l'alstabe (Fi«. VIII, 7—9. 17, 18), 
llohlceltc (Fig.VIH, 10, 11,1a). Fiachbeile mit Äruiehvn 
(Fig.VIH, 18), beilformige Ktabaufsatze, Helme, Panzer- 
scheihen iSehildbuckel), Feilen. Nähnadeln, Angel- 
haken, 1'iiu.lU'ii uud dergl., Ainho.se, Wetzsteine, 
Winkel, — 2. an Schmuck un.l Tiachtstiieken ; lange 
Gartclbeschläge, GartebchtfeBketic» und (iürt.llmken 
verschiedener Formen, Halsbander, überaus viel und 
mannigfacher Uehäugeachmuck und Uiugschniuck, be- 
»lindern Armringe, aber auch Hai»- und Fingerringe, 
lV-rlen und dergl. au» Bronze, Gold, Bernstein, Clus, 
Pcrlenxhieber aus Hein oder Bernstein, Spiralndbu 
und Uingelchen, Schüppchen, Keuchen, Zienieheiben, 
Zierbuckel, Zicrknopfe, Besatz«tücke usw., dann Fibeln 
aller H.iuptforiueu und eiuige gaux singuhirer Gestalt, 
sowie iVhmuekuadelii verschiedener Formen und 
Großen bin zu wahren Biexenexeniplaren. — .i. au 
BnnizegefiiKen (vgl. Fig. II, Uli; k<mi*c Ii« Kimer 
verschiedenster Grolle, Künerdeckol, eng und weitgo- 
rippte, kleine und groll« eisten, Urnen mit konischen) 
und zylindrischem Hai«, flache und tiefe Schalen und 
Schü»»cln mit eingezogenem Band oder breitein Mutid- 
suutu tauf hohlen Fülien oder ohne solche), Aufsatz- 
schüsscln i))it hohem gegliederten Fall, hohe I nl' uulw, 
urnenfi.nuige Näpfe und Schopfgefalie , langet ielige 
Löffel usw. usw. (von den TongefüUen, w«vou das 
meiste nicht erhalten ist, ganz zu geschweigeu). 

') Wie solche z. B. infolge der griechischen Kolo- 
nisation au der Nordkusle de» l'ontu«, in Italien und, 
wahrend des 5. Jahrhunderts, auch itn Westen de» 
Hall.Matter Kult urkrei-.es auftreten uud dort zur Aus- 
bildung des La Tene Stiles führen. 



Die Frage nach der Herkunft der hall- 
stättischen Artefakte wurde bisher nur gestreift; 
sie läßt sich aber nicht mit einigen allgemeinen 
Sätzen erledigen. Oft wird die Entscheidung, 
ob ein Gegenstand im Lande selbst — d. h. 
in der näheren oder ferneren Umgebung des 
Fundortes — entstanden oder von auswärts, 
besonders aus einem ferneren, südlichen Lande, 
gebracht worden sei, keine große Schwierigkeit 
bilden. Schwieriger ist es schon, wenn Import 
angenommen weiden muß, dessen Ausgangs- 
punkt nachzuweisen. Früher half man sich in 
solchen Fällen mit vagen, allgemeinen Bezeich- 
nungen, wie „griechische Arbeit" oder „italisches 
Fabrikat". Natürlich sind die historischeu 
Grenzen Griechenlands und Italiens dabei nicht 
maßgebend. So gehören z. B. in St, Lucia am 
Isouzo und auf der Halbinsel Istrien Funde 
vom Charakter der Grabbeigaben voti Este zu den 
lokalen, einheimischen im weiteren Sinne, poly- 
chrome Glasgefaßc und Glasperlen, ionische uud 
apulische Drchscheibentougcfäßc dagegen zum 
Import Dagegen sind in Kraiu die dort seltenen 
Typen der Keramik von Este wohl schon als 
Einfuhrartikel anzusprechen. Handelt es sich 
nicht ausgemacht um weite Streckeu zwischen 
dem Fundort und der Erzeugungsstätte, so fällt 
es überhaupt schwer, den Worten „einheimische 
Arlieit" uud „fremde Importware" einen be- 
stimmten Sinn unterzulegen, da wir ja den 
Umfang der politischen Verbände jener Zeit 
nicht kennen. Auch würde uns die Unter- 
scheidung von Ausland und Inland wenig nützen 
bei einem Handel, der so ganz anders war als 
der heutige. Wir keuneu nur, zum Teil 
wenigstens, die Verbrcitungszoneu gewisser 
Typen und deren dichtere und dünnere Ver- 
teilung innerhalb jener Zonen. So weiß mau 
z. B. , daß die typischen eisernen llnllstatt- 
schwerer (wie Fig. VII, 5) nicht aus dem Süden 
nach Mitteleuropa gebracht seiu können, weil 
sie Büdlich der Alpen nicht mehr vorkommen 
und in Mitteleuropa besonders dem Westen des 
liallstattkreises eigentümlich sind. Daraus läßt 
sich jedoch nur folgern, daß der Typus irgend- 
wo in dieser westlichen Zone entstanden sei 
und sich durch Handel und Verkehr weiter 
östlich (bis Niederüsterreich , Böhmen [vgl. 
Fig. XIX, 1 bis ö\ und Westungaru) verbreitet 



Digitized by Google 



Di* IlsIlsUttperiodV. 



habe. Wenn man aber geschlossen hat, «laß 
ein keltischer Stamm überall dorthin erobernd 
vorgedrungen »ei, wo sich das eiserne Hallstatt- 
sehwert gefuuden hat, so ist das eine unzu- 
lässige Anwendung der Fuudstatislik. 

Selbst die numerische Anhäufung eines 
Typus an einer Kundstelle bedeutet wenig für 



Schein U eh dahin nur aus dem Westen, wo /.u 
beiden Seiten des Rheines die meisten seiner 
Fundorte liegt n. Ebenso müßten die großen 
konischen Uronnoeiiuer (vgl. Fig. II u. III), die 
Brillenfibeln aus Bioiizcdraht und anderes, was 
sieh /.um Teil nur iu I lallst att gefunden hat 
(wie z. Ii. die Fibeln bei v. Sacken, Fig. XV. 2, 3), 



die Frage nach dessen Entstehung und Her- in der Nähe jenes Gebirgssees hergestellt wor- 




Fig. XVII. Althallstättische Urnengraberfunde von Dälja bei Essegg, Slavonien. 

1. 3. Eisen. — 3. bis 5. Bronze. — «. bi* 13. Ton, nnbemalt. 
(Nach K. v. I);trnsy.) 

kuuft. Sonst müßt« das erwähnte eiserne Hall- 1 den sein, während mau doch weiß, daß die 
stattschwert in Obelösterreich entstanden sein, konischen Bronzeeimcr ursprünglich ein italischer, 
weil sich an keinem Orte so viele Exemplare die Brilleiitihelu ein südosteuropäischcr Tvpus 
desselben gefunden haben, alt« auf dein Hall- sind, und daß Hallstatt weder der llanptsitx 
»tältcr Salzberg. Es kam aber doch wahr eines Kcltenstamines, uoch eine Haupterzeugungs- 

6 
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statte von Metallwareu , sondern eine reiche 
SalzfundBUlle gewesen igt. Endlich ist mit der 
Feststellung lokaler Fabrikation der Entstehung 
der Formen natürlich nicht präjudizierl, und 
diese ist evident oft ganz anderswo zu suchen, 
als jene. 

Sichere Importware ist nm so leichter zu 
erkennen, je mehr sie ortefremde, Bcltene For- 
men zeigt, welche in anderen, ferneren Gebieten 
lokalisiert werden können '). Der Abslich dieser 
vereinzelten, nur für die Chronologie wertvollen 
Dinge von den echt hallstättischen Typen ist 
so groß, daß sie gleichsam einen Hintergrund 
bilden, von welchem sich der echte Umriß der 
Hallstattkultur recht deutlich abhebt Mau er- 
kennt zumal die Unabhängigkeit der letzteren 
von den jüngeren Kntwickelungsstufen der 
spezifisch -griechischen Kultur und den steten | 
Zusammenhang mit Italien, wie dies auch in 
dem geographischen Verhältnis Mitteleuropas zu 
deu Südhalbinseln Europas begründet ist über 
das aiel>cnte Jahrhundert reicht kein sicher 
griechisches Fuudstück aus Mitteleuropa zurück, 
und erst vom fünften au werden griechische 
Arbeiten für die einheimische Industrie zum Teil 
vou vorbildlicher Bedeutung. 

Im allgemeinen kann man für einheimische, 
d. h. mitteleuropäische Fabrikate halten: 1. alle 
eisernen Schmucksachen, 2. die meisten eisernen 
Waffen und Werkzeuge, 3. die Bronzen und 
Tongefäße, welche eine zugleich typische und 

') In den altlialluliittiwlien (irjitx-rn von Kazmierz 
in 1'iwri fanden »ich *. B. einige kleine Schmuck- 
«ai-ln-n a indem Villanvva Kulmrkrei*ede* ö.ilichen Ober- 
ölfen mitten unter ganz anderen, «-c ht m>rdo*th«U- 
«täifiwbeu Typ.li (eine libcl mit lanp<xeripptem und 
«liiiTRclmiKlcrtoiii Ulas*chmelzbii|;«l und ein Bronz* 
anhäutr^'l mit Xrmchen und Doppelköpfen, wie 
Fi«. X, l.s. Zur r'ilwl gibt es nur Seitenstücke au« 
Italien, und ähnliche Anhanget Huden »ich nur an 
(ie|je standen itali^her IWenien*, z. B. an der Rotten- 
n.te von M»u<M!MU-I*iuii«rt in Krankreii-b). Die tinlil- 
«achen von Veltemfelde in der Laii.itz «ind v»n i-üii- 
»eben (»riechen an der r<iii«u»kü«te für ikythiwhe 
Abnehmer (ffertiirt, Au» liriertienland »lammen dt> 
Bestandteil der iont-H-hen lloplme ( ,k"iinthischei - 
Helm, V..|lp»nzer, Bein« lnenen) in einzelnen (iiäli»rn 

Bimnien» und der Oittalpeu, die Hydiia v «irachwyl. 

Kanton Bern, der DreifuU mit (treifeiikopfliecken v ( .n 
Cinitill..nnur Seine, Cot* d'or, die Kleeblatt kann« v.,i, 
Vilaigc,, bei Sit-manngen und ähnliche tiefaße. An.le 
r.i tiii.chische >M juitßor und gehört uchun dem 
,V Jahrhundert an Iltreifi.Uo, Tun- und Bn>u?«p-f»ßc, 
meid im weltlichen MittuleHpipa). 



vergröberte Ausführung solcher Formen zeigen, 
die in südlichen Landern, besonders in Italien, 
regelmäßig in feinerer Arl>eit und zum Teil in 
edlerem Material — statt Bronze Gold, statt 
Ton Bronze — vorkommen, 4. die einfachsten 
Tongefäße, sowie 5. (mit einem gewissen Vor- 
behalt) alle Formen, zu welchcu sich im Süden 
keine Analogien finden. 

Dagegen kann man im allgemeinen für 
Importware aus dem Süden ansehen: 1. alle nur 
vereinzelt itn Norden der Alpen, meist aber im 
Süden vorkommenden Typen von Brouzegefäßen, 
Bronzewaffen usw., 2. sämtliohc Drehacbeiben- 
gefilßo, Glas- und Schmelzwarcn, 3. solch o fein- 
gearbeitete Bronzen, welche zwar ebensowohl 
im Süden als in Mitteleuropa vorkommen, im 
letzteren aber gegen gewisse vergröberte lokale 
Nachbildungen derselben Typen merklich ab- 
stechen, wie es namentlich bei vielen Fibeln 
der Fall ist 

Die Frage nach der Urheimat vieler Typen 
führt ins Ungewisse. So hat Ghirardini die 
Form der konischen Situla hypothetisch bis 
iu den Orient zurückverfolgt, Hell» ig u. a. 
den Keifencisten griechischen Ursprung zuge- 
schrieben. „Griechisch" soll überhaupt jetzt 
vieles sein, was mau früher mit einem elieuBo 
bequemen Schlagwort für „etruakisch" oder 
„altitalisch" erklärte, so die ältesten getriebenen, 
mit Buckelchcn und l'iinktreiheu verzierten 
Bronzen und Goldgefäße. Altere unzulängliche 
Ansichten über die Entstehung des Hallstätter 
Fonnonkrcises werden so durch andere ersetzt, 
die kaum besser begründet sind. Der Gegen- 
satz zwischen griechischer und barbarischer 
Welt, wie er um 500 v. Chr. bestand, existierte 
eiu halbes Jahrtauseud früher noch nicht Um 
1000 v. Chr. und früher war das Griechentum 
noch nicht so gefestigt und geprägt, wie später 
in den Zeiten der Kolonisation des Westens. 
Damals gab es nur verschiedene Kulturgruppen, 
in welchen alle Übergänge von mykentscher 
Fracht bis zum mitteleuropäischen squalor ver- 
treten waren. Und der Verkehr war im wesent- 
lichen ein Austausch zwischen benachbarten 
Kulturgruppen, so daß sich die Typen jeder 
Gruppe sporadisch iu der Nachhargruppe wieder- 
finden oder auch noch weiter «änderten in eine 
dritte bis vierte Gruppe. Dadurch war ver- 
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schiedcnc6 möglich, wovon wir heute aus unserer I 
lückenhafte!!, von keinem geschriebenen Zeugnis ' 
unterstützten Überlieferung kaum mehr be- | 
stimmte Kenntnis gewinnen können '). 

Die „griechische Formel" ist heute modern 
und enthält wohl auch einen Teil der Wahr- 
heit Aber Griechenland und Mitteleuropa 
liegen weit auseinander, und griechischer Ein- 
fluß erreichte das letztere erst spat und auf 
einem weiten l'mwegc. An alle möglichen Wege 
hat man gedacht, um jene beiden Gebiete in 
Verbindung zu bringen. Hier will ich nur be- 
merken, daß vom PoiiUm und der unteren 
Donau her kein Licht auf die Entstehung der 
Hallslattformcu füllt, und daß die Meere zu 
beiden Seiten Italiens »ehr ungleiche Hollen 
gespielt haben. Als die Griechen ihre See- 
fahrten begannen, öffneten »ich ihnen nach | 
Norden hin zwei Pfade: ein östlicher (am» dem 
Ägfnschcn Meere in die Propontis und den 
Pontus) und ein westlicher (in die Adria und 
das Tyrrhenisehe Meer). Auf dem östlichen 
Wege gelangt man zu den Mündungen der 
Donau und der großen Ströme Kußlands. Hier 
wurden die Lander und Stamme der Waudor- 
skythen der südlichen Kultur tributar und gaben 
für Schmuck und Waffen, Wein und Gewebe 
ihre Tierfelle und Dörrfische, ihr Korn und 
andere Produkte des Nordeus. liier reichten 
die Erkundigungen und die regelmäßigen Be- 
ziehungen tief ins Binnenland hinein, nach 
Herodot am Dnicpr 40 Tagereisen aufwart«, 
nicht aber in das Hinterland der Balkanhalb- 
insel zu den östlichen Bewohnern Mitteleuropas. 

Anders im Westen. Hier fand die grie- 
chische Besicdelung ihre Stützpunkte zunächst . 
nur in Untcritalieu und Sizilien, also nicht weil ' 
vom Mutterland», und eine breitere Basis bot ' 
sich dem griechischen Handel nur an der West- 
küste, nicht auf der Ostseite der Appenniu- 
halbinsel. Zwar führt auf der letzteren Seite 

') So kimniiii r. H. Typen uun einer entfernteren 
Iii mint in der lirupp«', wuliin Me zul> t/t j»-.'laii^r(«-ii. 
wieder lii-itniKC Ii u erden, wutirend rie die Zwinhen- 
g^bi'f fruchtl>« |m«si<>rt>'ii. Mad i'fl'y' *><-li die 
r'rai'e vorzuleben, <.t< <\w Wiwg» -•"> i.der s . «eien ; 
<iruski<rh ml er kelti*. Ii . ihiliM-li oder (rii.-rhii.cli, 
.•il|.>|.:iiM!lt <• .1 f r .-ri-iititivli. In \Vi«lirli.-il sind *i<- 

nli. i ni.lit m ler sondern *<• Ii ml s... <l. Ii. u\,-n 

tu- II :<'! da» i.lii.-e y.ii»:iiiiiii<-ii.;«i>. -mmi-il. 



die Adria gleich einer kolossalen Slrommünduug 
hoch hinauf nach Norden, und gerade dort, wo 
sie endet, liegt die niedrigste, wegsamste Strecke 
des ganzen Alpengürtels. Allein während in 
Sizilien uud Kainpanieu, ja sogar in Etrurien 
schon lange vor den Gründungen von Kyme 
uud Syrakus griechische Waren die italischen 
Eigenprodukto von den Märkten zu verdrängen 
begannen, herrschten die letzteren im oberen 
Italien unbestritten bis zur Einnahme des Lan- 
des durch die Etrusker um 550 v. Chr. (vgl. 
Fig. XI). 

Zweifellos waren es nicht nur die ungast- 
liche Natur dos adriatischen Meeres und die an 
seinen Küsten sich erhebenden Bergschrankon, 
welche die griechische Kolonisation und den 
griechischen Handel lange Zeit von dem näch- 
sten Wege nach Mitteleuropa fernhielten, son- 
dern auch das Eigenleben der Stämme, welche 
die l'fer jenes Binnenmeeres und deren Hinter- 
länder bewohnten. An der Adria bildeten die 
Ostküste Italiens, die Westküste der Balkan- 
halbinsel uud der Südrand der Ostalpen eine 
Welt für sich: die südlichste Gruppe des Hall- 
statlcr Kulturkreise!». Hier begann Mittel- 
europa schon an der Straße von Otranlo. Dieser 
Vorhof Mitteleuropas, diese adriatischo oder 
illyrische Kulturgruppe war eine Hochburg alter- 
tümlicher Lebensformen. Diese lllyrier, welche 
in verschiedenen griechischen Alphabeten ihre 
Steininschriften schriebet), welche die mykeni- 
sierenden Skulptureu von Novilara und Nesac- 
tium uud die orientulisierendeii Situlen uud 
Gürtelbleehe von Este, Watseh usw. hinterlassen 
haben, waren weder halbwilde Skythen oder 
Ligurer, noch zivilisierte, bildsame Etrusker und 
Kumpancr. Sie standen iu vielfachem Verkehr 
mit deu Griechen 1 ) von Kpidamnus, Kcrkyra, 
Koriuth; aber sie besaßen auch seit uralter 
Zeit eine starke, eigentümliche Kultur, die der 
griechischen fremd und unzugänglich gegenüber- 
stand. Hier war die Hallstattkultur am stärksten, 
uud im Nordwesten der Balkanhalbinsel zeigen 
ihre Formen die größte, schier unüberwindliche 

') Dil- areliü<i]..|;isc hvu Zi-ugmiwe tl !««««• Verkehr* 
au> den Kiiüt.-iiHtrii In n der Adria und d« n Minier 
1. ludern »lud mit Fleiii und (•.--> Iii. k zii'Jiiniii-'iiK. ^t. Ilt 
vii II. »iiiKrlier, V.ii und fruli^--rlii«lil lieh- He- 
rn hiiii"eii luriin* innl luliiiutii-iis in hallen und 
(m.'.-lienlmnl. Lraz 1 (vj-l. Uminder* S. 'l\ ni- x\). 
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Fig. XIX. Althallstättische Urnengräberfunde von Platenit« bei Chrudim, Ostböhmen. 

I. '.> I », 10. 12 13. U. 1«. IT. Ii». M. 21. Bnw«t - 3. Ul H. II. 15. Ki«>n. - 18. Olm. 

(N». l. .1. L. Vii.) 
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Lebenskraft Im Westen dagegen, in Elrurieu 
und Siidfraiikrcich liegen die breiten Angriffs- 
flächen, welche Italien und das nördliche Europa 
der Ausbreitung des griechischen Welthandel« 
darbot. Von dort aus ist denn auch der Lebcns- 
kreis der Hallstattformcn allmählich eingeschränkt 
und sind diese durch andere von griechisch- 
ctruskischetn und griechisch-keltischem Gepräge 
verdrängt worden. Durch solche Betrachtungen 
wird man auf die Notwendigkeit weiterer geo- 
graphischer Einteilung den Hallstättcr Kultur- 
kreises geführt. 

6. Gruppen und Stufen. 

Die Erkenntnis der lokalen Gruppen, au« 
welchen sich der Hallstätter Kulturkreis zu- 
sammensetzt, ergibt sich aus dem Studium der 
Formen und ihrer Verbreitung, unter Berück- 
sichtigung der geographischen Verhältnisse. 
Innerlialb der so erkannten Gruppen sind dann 
die Enlwickelungsstufcn aufzusuchen, was in 
halbwegs fmidreicheu Gebieten nicht allzu 
schwer sein wird. Mau wird dabei, wenn schon 
nicht einen reich abgestuften Schichtcuhau, doch 
wenigstens älteres und jüngeres unterscheiden. 
Das ist auch bereits au vielen Orten geschehen. 
Verfrüht und unzulänglich siud dagegen die 
Versuche, eine durchgehende Entwicklung zu 
statuieren, deren zahlreiche Stufen überall gleich- 
mäßig gehurrsebt haben sollen, und diese mit 
absoluten chronologischen Daten zu belegen. 
Dcnu die führenden Typen des einen Gebietes 
fehlen im anderen, und die Annahme, daß gleiche 
Formen überall gleich alt sein müssen, ist durch- 
aus willkürlich. Kein ernster Forscher hat denn 
auch unterlassen, seineu chronologischen Auf- 
stellungen nur für ein bestimmtes Gebiet der 
Hallstattperiode Geltung beizumessen, nicht für 
den ganzen Kulturkreis dieser Zeit 

Der folgende topographisch -chronologische 
Überblick beginnt mit Italien, das zwar nicht 
dem Hallstätter Kulturkrebe im engeren Sinne 
angehört, für diese u aber von größter Bedeu- 
tung ist, teils weil es verschiedene Stufen in 
besserer Belcucbluug zeigt, teils weil seine 
Eutwickeluug für die der nördlichen Länder 
maßgebend gewesen ist. Die einzelnen Teile 
Italiens sind, entsprechend dem räumlichen Hin- 
streben der Halbinsel nach SO., nicht gleich- 



zeitig, sondern nacheinander in neue geschicht- 
liche Hahnen eingetreten, zuerst unter dem 
Einfluß des Handels, dann der Kolonisation und 
' nicht zuletzt unter tätiger Mitwirkung der epi- 
chorischen Bevölkerung, besondere der Etrusker. 

Im östlicheu Sizilien folgen auf eine unter 
luykenischen Einflüssen stehende Bronzezeit nach 
Orsi 1 ) zwei Stufen der ersten Eisenzeit: 

1. Altere Stufe, etwa 900 bis 700 v. Chr., 
I eine Periode griechischen Handels, aber — mit 
i Ausnahme der letzten Dezennien — noch nicht 

der griechischen Kolonisation; sie entspricht 
j der geometrischen Periode Griechenlands, der 
i ersten etruskischeu Eisenzeit Mittulilaliens, der 
; VilLauovapcriodc Oberitaliens und der älteren 
i Hallslattzeit Mitteleuropas. 

2. Jüngere Stufe, etwa 700 bis 500 v. Chr., 
das Zeitalter der griechischen Kolonisation, 
entsprechend der orientalisiereuden Periode 
Griechenlands, der jüngeren etruskischeu Mittel- 
Italiens, der jüngeren Villanovaperiode und der 
etruskischeu Zeit Oberitaliens, und der jüngeren 

| HalUtatUeit Mitteleuropas. 

Iii Uuteritalieu sind Villanovakultur- 
! formen schon von Und sei*) nachgewiesen und 
| seither häutiger entdeckt worden. Doch statn- 
, nien die reicheren Nekropole') zum größten 
| Teil aus der zweiten Stufe Orsis uud noch 
jüngeren Zeiten; sie enthalten nur Skelette. 

Für M itlulitalien (vgl. Fig. IX) unter- 
scheidet Montelius 1 ) folgende Stufen der 
ausgehenden Bronze- uud der ersten Eisenzeit 
(die in Klammern stehenden Jahreszahlen sind 
jene, welche ich für richtiger halte, als die von 
Monte Ii iin angegebenen) : 

Ende der Bronzezeit, 1350 bis 1100 (1100 
bis 900), Periode der italischen Ilausunien. 
1. Ältere Stufe, 1350 bis 1200 (1100 bis 1000), 

') V K 1. dew.n xahlreiche Auf.ätze im Bulletin., di 
pat.'tn«.l"gm Italiana (seit v.J. XV), iu den N.Jixie d.-gli 
seavi (seil IMS»), iu Jen Mou. unt. Acc. Line, uiul 
a. a. U. üeiue ("lirono|i>i;ie : Archiv, stur. Sieil., N. H. 
XVIII, 1903. M.-u. mit Aoo. Line. II, 1. IMS Hull. 
palrtii. Ital. XX. 1894, [. 2«i R'. ( a< ff. und m.iiM. 

*) I/miticlii.-iiim iii>i;r»i*Ji Tar>|niuie»e, Am). del 
Hunt. 1*8'.:. eine für ihre /eil tr. flli. hr Z»«umuen 
1 »tellung der altenten r'.iseufuud» «ui ganz Italien. 

"» So die von BuesfJa <H0m. Mitt. II, I «87, S 23. 1 . ff.) 
und T.ore di M.ndill.. (K..t. S.-ini isss). 

'J iVcl«»»iral Clir«>i..|»ity in Gr«.«« and Ituly, 
, .l..nni. Anthr. InM. «ir.Ilrit. XXVI, I^mdou S iHlfr. 
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Zeit der Xekropole von Alba longa und «1er I'rotoetriiBkisch« Kisenzeit, lliM) hin 900 

Depot* von l'icdiliico und Gohizzo. In Griechen- (900 bis 700). 1. Altere Stufe, 1100 bis 1000 

land 1. mykeniseher Vascnstil. — 2. Jüngere (!t00 bin 800). Älteste bemalte griechische Ge- 

Stnfe, 1200 bis 1100 (lt)00 bis <J00), Zeit der fäliu rein geometrischen Stils, Villanovaurnen 

Villauova-Ossuarien aus impaslo Italio und der aus Tom (Fig. IX, 7) und Bronze, lmleritalisch- 




Fig. XX. Bronse, Eisen und bemalte Keramik aus dorn Umenfeldo von Göllschau, 

Kreis Haynau, Schlesien. 

1. 4. «. 7. Bronze. — 2. ;s. S. Eben. — 8. Bronze mit Kinen. — ». bis in. Tun, Ismail. 

(Nach A. I< buk ruh an.) 

ältesten Gräber von Corneto und Bisenzio. In griechische Kurzschwerter (Fig. IX, 5), halb- 
Griechenland jüngste mykenische Keramik. In moudfürmige Rasiermesser (Fig. IX, 3, 4), volle 
Obcritalien Nekropole von Bismantova. j Kahufibeln mit kuinom Fuß (Fig. IX, 1), alte 
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Schlangen fi bei n mit stark gekrümmter Nadel 
(Fig. IX, 2); Eisen noch selten. In Griechen- 
land Zeit des Dipylonatilcs. — 2. Jüngere Stufe, 
1000 bis 900 (800 bin 700). Mit Vogelfigurou 
bemalte griechische Vasen, spiralverzierte italisch« 
Tougefäße (Fig. IX, 15); Eisen gemein, Eisen- 
schwerter mit Bronzegriff, Kahnfibeln mit lan- 
gem Fuß (Fig. IX, 10) und jüngere Sohlangen- 
fibeln aus Bronze .»der Silber (Fig. IX, 12, 13). 
Tomba del guerriero iu Corneto, jüngerer 
Dipylonstil in Griechenland. 

Ktruskische Eisenzeit, U00 bis 500 (700 bis 
500). 1. Erste Stufe, 900 bis 800, mit den älte- 
sten protokoriuthischen und den ältesten Buc- 
cherovaj<cD. Bogen- und Schlangenfibeln mit 
langem Fuß ohne Schlußknopf, auch aus Gold 
(Fig. IX, 17, 18). Silbergefäße ägyptisch-assy- 
rischen Miachslils, Gefäße mit etriiskischeu In- 
schriften (Fig. IX, 1JI), Btickelschalen aus 
Bronze usw. usw. Gräber: Hegulini- Galassi in 
Caere, Bernardini in Praeneste, del duce in Ve- 
tulonia. — 2. Zweite Stufe, 800 bis 700: Ältere 
gemeinkorinthische und jüngere Bucchcrokeia- 
mik, Fibeln mit langern Fuß und /.um Teil mit 
Schlußknopf, feinste Granutationstechnik an gol- 
denen Schlangentibeln usw. — 3. Dritte Stufe, 
700 bis 600: Spätkorinthische und jüngste 
Buccherokeramik, älteste schwarzfigurige atti- 
sche Vascu (Franeoisvasu). — 4. Vierte Stufe, 
600 bis 500: Attische Tongefäße der jüngeren 
schwarzfigurigen und der älteren rotfigurigen 
StilarleD. Certosatibeln und jüngste Schlangeu- 
fibeln, Bronzehelme mit ringsumlanfender 
Krempe, Spiegel, Strigiles usw. usw. (der Inhalt 
der jüugeren Kammergräher Etrurieus >). 

') Innerhalb der hundcrtjähri|reu Stufen «mixt 
etru»ki»clieti Ki>euzcit macht Monte liui noch, kleinere 
Ab»clinitU', z.U. 800 bin "50: jüngere probikoriiithittche, 
750 bi» 7(>0 : ältere korinthiarhe, 7ün bi.« 650: jünjrere 
kurinthinche Vasen, 650 bin 80": erntet" »chwarzflgu- 
riger, «00 bis 57u: zweiter mhwarzflKUriger, 570 bi* 
Mo: dritter iwhwai-zriijurijirer, 5*0 bi» 510: er»ter n>t- 
fisflirifcer. 510 bin 4H0; zweiter rottigiirii^'i" Stil der 
importierten griechi«chen Vn«jn, Hie*-- r Stufmbnu 
uinclit doch ik>n Eindruck einer kün«tlicheu Kon*truk 
lion. Vjfl. meine Kritik denselben , rrj,e«ehichte der 
liild<-ndcn KmiHt in Kuropu, 8. 542 f. Auch (i. Karo, 
Oimi »Ulla ermiologia iircelassica dcll Italia centrale, 
lltill. naletu. Ital. XXIV, 1«»«, p. H4 bi!" Itil. hnt gr K nn 
Montelhi* eine kurzen- Stiifenreihv anfKe*tollt und 
die ei*te elro*ki*clie Stuf.' mit flfin «n'Cu nriciiLi 
linierende» Import »tiiit iu« »..Jahrhundert, in die zweite 
Halft* «I.-. 7. Jahrb. verleg (wie oben). Milani, Mux. 



Nach den Gräberformen zerfällt die erste 
Eisenzeit Etrurieus in drei Stufen: 1. Tombc 
a pozzo, Schachtgräber mit Leichenbrand (Mou- 
te litis' protoetruskische Zeit). — 2. Tombe a 
fossa, längliche Gräber für ganze Leichen, zum 
Teil noch mit Leicheitbrand (die Stufen 1 und 
2 von Montelius' ctritfkischer Zeit). — 
3. Tombe h camera, Felskammergräber mit 
unverbrannteu Lcicheu (die Stufen 3 und 4 
vou Montelius 1 etruskischer Zeil). Der Über- 
gang von der Leichenverbrennung zur brand- 
losen Bestattung, nach niedriger Datierung um 
700 v. Chr., erfolgte also nicht lauge nach dem 
ersten Auftreten bemalter griechischer Vasen 
in Mittelitalien, d. h. wohl unter dem Einfluß 
Ostlicher Kulturträger 1 ). Nirgends machen 
sich Störungen bemerkbar, wie sie der Ankunft 
eines erobernden Fremdvolkos entsprechen 
würden. Vor der griechischen Kolonisation gab 
es eine lange Periode griechischen Seehandels, 
welcher kein Tongeschirr, aber Metall waren 
brachte und zwar zuerst nach Mittel- und Unter- 
italiou. Erst von hier fanden die neuen Ele- 
mente ihren Weg nach Oboritalien ; vou einer 
Wanderung der Typen ans dem Norden nach 
Süden kann keine Hede sein. So Bühlau, H.a. O. 

Oberitalien bewahrte naturgemäß am 
längsteu den mitteleuropäischen, prähistorischen, 
hallstättischen Kulturcharaktcr, wozu außer der 
Lage auch die oben erwähute feste Entwurze- 
lung dieser Kultur bei den Anwohnern der 
engen Adria beitrug. Schon Und sei unter- 
scheidet hier (I. c, im Jahre 1885) drei lokale 
Gruppen: eine südöstliche, wahrscheinlich um- 
brische (die von Bologna) — eine nordöstliche, 
wahrscheinlich illyrische (die von Este) und 
ein westliche, wahrscheinlich keltische (die von 
Golasecca*). Aus diesem gut studierten Ge- 

t»ipo(rr. dell' Ktruria, 8. 14*, Anm. 30, schließt sich ds- 
ge^ett vollkommen der Datierung von 31 oute Ii us an. 

') ¥. v. Imhn, liemei-kungen zur Ktru»kerfra(re, 
Iioimer Studien, R. Ke kille gewidmet, u. Hull. pulet u. 
Ital. XVI »chr»"ihl diene« KiiiHuß d«r Au»hreituu|{ der 
Ktrwker zu (dußufren K. Lulle«, llendic Acc. I.incei 
II, 5, p. 1044), Uöhlau (Jahrb. »reh. Ii»«t. XV. lt'00, 
S. 190) dem Naherrucken und l'.nXarken de» (fricehi- 
schen Kleniente». 

*) Voneiigliche irii»r«icht der Denkmäler in Mou- 
teliun' Civili»at ich primitive eu ltalie depuis i"iu*m- 
ilucliou <)••» ni^taux. I. Teil, Oberitalien enthaltend, 
2 4", Stockholm -2. Teil ( Mitlelitali. n), '.'Bde. 

Tafeln, 19.»;-,. 
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biete Italien wir ausgezeichnete Itcixpielu der etwa 1100 (oder 900), bis 550 hat weitaus 1 

gegenseitigen beeinflusaung der Nachbargruppeu, vorwiegend lbandgiäber, letztere, etwa 550 bis 

die untereinander zwar nicht ganz gleichwertig 400, der Mehrzahl nach (ungefähr Zweidrittel) 

sind, aber eich doch nicht so gegenüberstehen, brandlose Gräber, d. h. die auch in Mittel- 

wie in l'nleritalicu und Etrurien griechische curojta herrschende gemischte Hestattutigswcise. 

und italische Kultur. Die Villanovaneriode zerfallt in drei Unter- 

l)ie südöstliche, nmbrische oder bolognesische stufen: a) Heuacci 1 (nach Montelius 1 100 bis 

Gruppe zeigt zwei Stufeu: eine ältere, auch 950), b) Ilenacci 2 (M.: 5150 bis 750), c) Arno- 




Pig. XXI. Althallat&ttischo Urnengräberfunde von Nadaiejewo, Kreis Scbrodit, in Poson. 

I. bin S. Ki»en. — 4. bis 15. Bronze. — IB. bin :IT. Ton (3i. Ut :\7. bemalt). 
(Nach K. Köhler.) 

Villatiovaj.eriivle genannt, <lie Zeil der unibri- aldi 1 (M.! 7. r i0 bi» 550). a) hat Villaimva- 
schen Herrschaft (vgl. Fig. X) und eine jtin- ttrncn ohne Fuß mit Ileckclsehalcii (Fig. X, 7, 
gere, auch L'ertosaporiode genannt, die Zeit <ler Ib-igcfäßc und llronzcvascit erst gegen 750), 
ctruskischen Herrschaft (vgl. Fig. XI). Entere, und noch äußerst wenig Eisen, dagegen bron- 
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zenc Waffcu und Werkzeuge, besonders Beile 
(Fig. X, 3), Halbmond- (Fig. X, b) und andere 
Messer, Pferdetrensen (wie Fig. X, 4) u. a. — 
b) Villauovaurneu au* Tou oder Bronne 
(Fig. X, 14), oft mit Fuß, und zahlreiche Bei- 
gefäße au» Ton oder Bronze (Fig. X, 12, 13, 
17, 18); Eisen ist schon gemein, aber Schwerter, 
Beile, Messer (Fig. X, 10, 11), auch halbmond- 
förmige, sind noch aus Bronze. — c) Villanova- 
urnen von scharfem Profil, zahlreiche Beigefäße, 
Waffen und Werkzeuge aus Eisen (Fig. X, 22), 
aus lironze nur mehr Yotivbeile und Votivme*ser, 
keine Halbiuondmcsscr. Hier die ersten im- 
portierten (Was- und Elfenbeinwaren. — Die 
Villanovapcriode entspricht zeitlich der proto- 
clruskischeu und den älteren etruskischen Stufen 
Mittelitulicns (1 bis 3 nach Montelius), zeigt 
aber, von gleicher Grundlage ausgehend, nicht 
die gleiche Eutwickeluug. Die Certosaperiode ent- 
spricht zeitlich und vielfach auch in den Formen 
der vierten etruskischen Stufe Mittelitaliens, so 
daß Anfang und Ende der ersten Eisenzeit zu 
beiden Seiten der A|>enniuen annähernd gleich, 
die Zwischenstufen aber verschieden sind. 

In der westlichen, keltischen oder Golasecca- 
gruppe unterscheidet Castclf ranco >): 1. Eine 
altere Stufe mit Fibeln a grandi coste (ähnlich wie 
Fig. XII, 9) und Kuhntibelu ohne Schlußknopf, 
Broiuemesser, Touscbalen mit hohem, geschlitz- 
ten Fuß usw. und 2. eine jüngere mit jungen 
Kahn- und Schlaugcnfibelu, großen faßförinigen, 
zum Teil bereiften und gitterförmig bemalten 
Tongefäßei. (ähnlich wie Fig. X, 24) usw. Die 
erotere entspricht der zweiten Stufe von Este 
oder der ersten von St Lucia (etwa 800 bis 
550 v. Chr.), die letztere der dritten von Este, 
der zweiten von St. Lucia (550 bis 400). Schon 
Undset bemerkte, daß die Golaseccagruppe 
der von Keile näher steht, als der von Bologna. 
Zur Stufe Golasecca 2 gehört auch der reiche 
Grabfund von Sesto l'alende, dessen Zeitstellung 
aus hinfälligen „tvpologisohon" Gründen eine 
verkehrte Beurteilung erfahren hat*). 

') l>«'UZ |>6riuüi'X Hu prämier i'tge du frr dans 1a 
n<'t-r«|K>le du Gulanccca, Kev. artli., Pari* 1877, II, 
|j. Ti SM». 

*) S.ich vor < i ola.Hi><;oa l füllt ü». Wkriipid« von 
ilisMintf, l'ruv. 1'uMit, Ca»<-Ifr:inei>, Hüll. pnletu. Ital. 
XXlll, ls»7 , |>. Hin"., «..ilurcli .-in.- drim« fair. *ivl 
Stiifr- cl i.-MT wrxilk-hi-i) lirnpp..- verurteil scheint. 



Die nordöstliche, venetisohe oder Estegruppe 
(vgl. Fig. XII) enthält in ihren Gräbern weit- 
aus überwiegend Leichenbrand und zeigt nach 
Prosdocimi') vier Stufen; doch bemerkt 
Ghirardini 1 ) in diesen eine ununterbrochene 
Entwicklung und mehr n Üborgangsgräber k , 
als solche, die einer bestimmten Stufe rein und 
ganz angehören. Jene vier Stufen sind: 1. eine 
„italische" mit Villanovaformeu(Fig. XII, 1 bis 8), 
etwa 1000 bis 800 ; 2. eine ältere „veuetische'* 
(Fig. XII, 9 bis 24), 800 bis 600; 3. eine jüngere 
,, venerische" mit Certosaformen (Fig. XII, 25 
bis 37), 600 bis 400; 4. eine gallische mit La 
Tene-Formeu, nach 400. 2 und 3 sind die 
Hauptstufen. 2 schließt sich noch teilweise an die 
Villauovakultur au (Halbmondmesser, Fig. XII, 
13, 14, DüllenmcBser, Fig. XII, 16), u. a.; 
3 ist durch die bekannten Brouzeeirner und 
Brouzegürtel mit getriebenen Fignrenreiheu aus- 
gezeichnet In 2 sind viele Tongefäße mit 
Heiheu von Bronzcschüppchen verziert (Fig. XII, 
24), in 3 erscheint dafür Bemalung mit abwech- 
selnd schwarzen und roten Bändern (Fig. XII, 37), 
aber auch noch die große elliptische Gürtol- 
Bchließplattc , welche in Bologna (Fig. X, 6) 
viel älter ist, ein Anzeichen der Lang- 
lebigkeit uralter Formen in deu nördlichen 
Gruppen. In Sta. Lucia am Isonzo kehren die 
beiden veuetischen Stufen, wie ich gezeigt 
habe 3 ), mit denselben charakteristischen Merk- 
malen wieder, und auch weiterhin sind diese 
für die Unterscheidung älterer und jüngerer 
Hallstittdepöts in den OsUlpen «ehr wichtig. 

Die umbrische Gruppe ist tmbappcnuiriisch, 
die beiden anderen sind subalpin, uud zwar 
lehnt sich die kcltischo an die mittleren und 
westlichen, die veuetische an die östlichen 
Alpeuläuder und zugleich au die Adria an. 
Die letztere Gruppe gehört dadurch einer 
großen Südost • hallstättischen oder adriatisch- 
ostalpiuen Zone au, welche große Gebiete Süd- 
ÖKterrcieha mit Kroatien, Dalmatien und dessen 
Hinterländern umfaßt Zu dieser llallsüittzone 

') Nntizie delle necropoli Kugante di Ert«, Not. 
Scavi p. 5—37. 

') Intoruo alle unticliitt'i scop. nel fmdu Darateta, 
1. c, IB«S. p. 3, 71. 147. 204. Ulli, 4£3. 

') Zur l'hroiiLilOKie der (iräber von Sta. Luiria am 
1*11121) im Kiisti iilaude. An h. f. Aulkr. XXlll, S. isl 
Iris «W. 
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Fig. XXII. 

WeuthallutÄttiBChe HügolgrBborfunde aus der Beokerslohe bei Nürnberg. 

t. S. 4. Kisen. — 2. 5. bu 20. Brome. 
(Nach S. v. Former.) 
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ist noch eine italische Gruppe zu rcchuen , die 
picenisehe oder die von Novilnra bei Pesaro, 
eiuc ostitalisehc Gruppe, die vou l'inloiin 
bis nach Apulicn hinunter zwischen Meer und 
Gebirge vertreten int. Die Nekropolen von 
Novilara ') sind zwei Gräberfelder verschie- 
denen Alters, beide mit brand loser Bestattung, 
wie in L'ntcritnlicn, und mit eigentümlicher 
Keramik, die immer ein sicheres Kennzeichen 
eine« selbständigen kleineren Kulturgebiete« 
bildet. Den Zusammenhang mit der Villanova- 
gruppe vertreten im alleren Gräberfeld« viele 
Halbiiiondmessc-r, Anhängsel u. dgl. , den mit 
dem illyrischcn Gcgeitgestadc die zahlreichen 
Bcrustciiifibclu, Brillenfibcln u. a. Die über- 
reichen Gräber des jüngeren Fehle» (vgl. Fig. VI, 
8) enthalten ebenfalls einzelne bolognesische 
Typeu neben vielen anderen, die dem Gegen- 
gestade und den iunereii Ostalpcn eigentümlich 
sind (Ilelmhüte, Doppelnadclu , einschneidige 
Kuraaehwcrtcr, Dolche usw. usw.). Ein ferneres 
Element, das unieritalischc oder mesftapisch- 
apulische, ist ebenfalls durch Importstücke ver- 
treten. Die Zeit dieser Gräberfelder ist das 
S. bis fi. Jahrhuudcrt Zur picenischen Gruppe 
gehurt eine Keihe von steinernen Grabstelen mit 
Inschriften, Bildern und Ornamenten (Spiral- 
reihen, Schiffskämpfen, Jagd- und Kriegsszenen, 
die Inschriften wahrscheinlich illyrisch, aber noch 
nicht erklärt), verwandt den bei NcBaetium in 
Istrien in einer althallstättischen Gräberschicht 
entdeckten Stelen fraginenten'). Mykeuisch kann 
mau die Spirahlckoration dieser Steine heute 
nicht mehr nennen, denn sie tindet sich ganz ebenso 
im Hinterland« Dalmatieus (Butmir in Bosnien) 
schon während der jüngeren Steinzeit. Der Ge- 
brauch steinerner Grabuionumente und namentlich 
der Schrift stempelt aber doch diese ostitalische 
Gruppe, wie teilweise auch andere, benachbarte, 
zu verbindenden Mittelgliedern zwischen Süd- 
europa und dem eigentlichen llallslällcr Kreis. 

In gleicher Breite wie die ost- und ober- 
indischen Gruppen von Novilara, Bologna und 

') K. Krizlo, I,a n«-cr«p'ili < 1 i Novilara prcs«n 
lV-sar», Slon. ant. Aue. Line. V. IS'.'ö, er.— 4S4. 

') I'. Stieotti, l(i-lnxi>iiiv prcliminnrc miiili iteavi 
<li Nem/in (Alti .Mein. Snc. lutr.). l'armzo iwi. 
Taf. IV. Steinern«' lirabstebn blanden auoh bei d>-n 
ITmbrern und Y.-ii.tein in liebrauch, 
imlere f'i.rmeii und Wrzi<;ruiij~n. 



Este liegt am Gegengestade der Adria, im 
Nordwesten der B a 1 k a n h a 1 b i n s o 1 ein 
reiches Fuudgebiet, das besonders im SO. und 
NW. von Bosnien und in Küsteukroatieu gut 
aufgeschlossen ist. Die wichtigsten Gräber- 
felder sind: im SO. die auf dem Glasiuac, im 
NW. das von Jezerine bei Bibac, in Kroatien 
das von l'rozor bei Otocac '). Die südöstlichen 
Nekropolen reichen aus der reinen Bronzezeit 
bis weit über das Ende der ersten Eisenzeit 
hinaus, und die letztere zerfällt hier, nach 
F. Fiala, in drei Stufen (Vgl. Fig. XIII): 

1. mit bland loser Bestattung (etwa 900 bis *700), 

2. mit gemischter Bestattung (etwa 700 bis 500), 

3. mit Lcichcnbrand (etwa 500 bis 300), d. i. 
also fast das Gegenteil von dem, was sonst in 
dieser Zeit beobachtet wird. Die leitendeu 
Fibelformen sind: 1. Stufe: eiuschleilige Bogen- 
fibeln, oft mit hoher dreieckiger Fußplatte und 
zwei Bügelendknöpfeu (Fig. XIII, 2, 3). — 
2. Stufe: /.weisehleifige Bogentibcln (Fig. XIII, 

'10 bis 13, 15), bronzene und eiserne Brillen- 
spiralKheln (Fig. XIII, 23), bronzene Seheiben- 
li beln. — 3. Stufe: Certosafibeln mit oder ohne 
Armbrustspirale (Fig. XIII, 2'J, 30, 32 bis 35), 
eiuschleilige Knoteutibclii mit langem Fuß 
(Fig. XIII, 27), Bogeufibelu mit hoher, vier- 
eckiger Fußplatte. Zeitlich entsprechen die 
drei Stufen den oberitalischen um Bologna und 
Este, formell zeigen sie große Verschiedenheit von 
diesen und teilweise größeren Zusammenhang 
mit nördlichen und östlichen als mit italischen 
Typen 1 ). Obwohl alle drei Stufeu im ganzen 
Lande vertreten sind, gehören die nördlichen 
und nordöstlichen Nekropolen doch größtenteils 
der letzten llallstatu.cit und den darauf folgen- 
den Phasen der La Tene-Pcrindc bis um Chr. G. 
und darüber hinaus an. Zugleich zeigt Bich mehr 
Anschluß an Kraut und das Küstenland. Die 



') Über <li<' «i,dö»1licheii Nekn.pnb-n ftmiiens v«l. 
Wiwi. Mitt. Kfwn.-ilfrz. I, 91 bin IHM; 1)1, 3 big 3S; 
IV. :< bin Vi; V, ;i bin s»; VI, * bis »I; Mitt, Anthr. 
»iesi._Wif.il X, 2*!' ff; XIX, IM bis 140; XXIV, 122 1. 
— Ült»>r die nnrdw '«.'etlichen : Wi*«. Slitt. Uosh. - H.i z. 
III, 3-.i tnr. 21B . VI. .i'Jbisi 1-JS; VII. :.bi»:i2. II. .eine«, 
l,Vpn.|ue de la T.'-n« i-u ft.-ini«-, l'ari- 1900. fjl.fr 
l'roz.-r: .Viestnik* d.^r nreliüi.l. <>•■«. in Af/ritm VII, 
1881., 8. Ibis II, »9 Iii» 47; VIII, ISgrt, 8. .«» bi« 5d, und 
.1'. .|>isi* dt'? Naii..D»)nni«e>iin". <'l.ei»la I, I 'I nf , 8. 75 ff. 

') Vgl. darüber meine ri-gcseh. det 
S. :<:',<*, l"r|<e»cb d. bild. Kunst, 8. 471. 
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junghallslättiseheii oder Certosaformeu reichen 
hier weit über 400 v.Chr. hinuiis. Daneben blüht 
in merkwürdig altertümlichen <u Stallungen ein 
lokale» Handwerk, dornen Produkte »ich hier 
ebenso leicht ausscheiden lassen wie in Kstc, Xovi- 



lara, Su. Lucia, l'ro/.or und au vielen anderen 
Orten. In Kroatien und Slavonieu sind dieselben 
Formen und Stufen nachgewiesen und die erstereu 
gehen zum Teil noch viel weiter nach Norden 
hinauf in» südliche und mittlere Ungarn, ja bis 




Fig. XXIII. Junghallstättiacho Grabhügelfundo aus der Schwel« (l.bis*.) und Oetfrankroioh 

(Doubs, y. bin 15.). 

I. Hi.m, Br....*« un.l KUen. — -J. N>nul.»m (Thurgau), Br. — 3 Zürich - Burxhülxli, Hr. — 
4. Zürioh- i tliberiif, «r. TniUik<»n (Zürich), Hr. - «. bin liUnkh'.fen (Aarjrau), Br. 

(Ni.ch .1. H.-,crli.) 

«. II. Iii. Alaisc. l<>. Sanur. — M. Amanda»«. — 14. 15. Amuncry. — (9. Kinvn, 10 Iii* 15. Bronze.) 

(Nach K. Chautre.) 
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Böhmen. Hei solchen Vergleiehungen stoßen 
wir auf «ine Gruppe alter hallslättiscbcr For- 
men, welche nicht aus Italien, sondern vom 
Norden und vom Osten herzuleiten sind '). 

An die Konstatierung dieser italischen und 
nordltalkanüvchen Gruppen und Stufen der ersten 
Eisenzeit hat »ich die Gruppen- und Stufen- 
teilung im mitteleuropäischen Hallstatt- 
ge biete nach Tuiilichkeit anzuschließen. Ich 
muß mich aber hier leider noch kürzer fassen 
als bisher, weniger wegen des Mangels an ge- 
eigneten Vorarbeiten, woran es allerdings auch 
fehlt 9 ), als weit die umfassenden Darlegungen, 
welche zur Begründung des Folgenden not- 
wendig wären, hier nicht geboten werden 
köunen. In den Kumpfgebieten des europäi- 
schen Fcstlaudkörpers sind die räumlichen Ab- 
teilungen schwieriger zu unterscheiden, aU iu 
den reich gegliederten peripherischen Läuder- 
raumeti de.n Südens, und noch schwieriger ist 
natürlich die Stufentrennung, welche sieh erst 
auf die Gruppenteilung gründen kann. Auch 
sind die Gebiete, welche man hier mit Sicher- 
heit auseinanderhalten kann, zum Teil viel grüßer 
(man wird sie einst noch weiter einteilen). Ich 
unterscheide folgende große Gruppen: 

1. (im Anschluß an die zulotzt erwähnten 
südlichen Gebiete) eine südöstliche in den 
südlichen Ustalpenländeru von der Adria bis 
ins Drautal (Küstenland, Krain, Südkämten, 
Südsteiertnark); 

2. eine mittlere Gruppe in den nörd- 
lichen Ustalpenländcrn, dem angrenzenden Donau- 
gebiet und im Süden der Sudetenlander 
(N'ordkärnteu und Nordsteiermark, Westungarn, 
Nieder- und Überösterreich, sowie das südliche 
Bfihmeu und Mähren); 

3. eine nordöstliche Gruppe in der Ober- 
pfalx, Nordböhtnen und Nordmäbren, Schlesien 
und Posen; 

4. eine westliche Gruppe in Süd- und 
Westdeutschland , der Nordschweix und Ost- 

') Ich beziehe mich hier namentlich auf die Ana- 
logien zwinchen d>n <'ben erwähnten (ioldfundeti von 
Michalkow u«w. und vielen Bronzen aus Bosnien, Siid- 
ungnrn und den (Malpcn, zu welchen italisch* I'uralle]- 
funde vülliff fehlen. 

') .Juwia'ici le» p;iletliie>|oi;inw «nt pr«te plu« 
d'attetitioti au claiucnierit He« type« ituln|iie« , «ju'ä 
celui de« aiiliouitl' de IKur-pe centrale." lWchelette, 
Archeol. cell., p. 7. 



frankreich. Dieses große Gebiet zerfallt wieder 
in mehrere kleinere Untergruppen. Es steht 
iu so nahem Zusammenhange mit der an zweiter 
Stelle genanuten „mittleren" Gruppe, daß man 
die letztere auch als ihre östliche Fortsetzung 
betrachten kann. 1 bis 3 umfassen den Osten, 
4 den Westen des Hallstatter Kulturkreises 1 ). 

Eine leitende Rolle bei der Unterscheidung 
dieser Gruppen spielt die Keramik, besonders 
; die bemalte, welche in den Gruppen 1 bis 3 
ganz verschiedene Züge, in 2 und 4 aber große 
Übereinstimmung zeigt Ebenso charakteristische 
Unterschiede ergibt die Betrachtung der Fibel- 
formen (in 1. südöstliche und südliche, daneben 
weiterhin eigene Formen, so in 2 und 3 die Ilarfen- 
fibel, iu 4 die Paukentibeln (vgl. Fig. XIV u.XV) 
und anderer Ty|>cnreihcn, aber stets weniger der 
selteneren und wertvolleren, mit größerer Wander- 
kraft ausgestatteten Objekte, wie der Bronze- 
gefäße und Schwerter, als der kleineren und 
gemeineren, für die man nicht von ferneren Er- 
gänzungsstätteu abhängig war, wie der Nadeln, 
Armringe u. dgl. Jene können, wo sie vorkommen, 
zur Unterscheidung der Stufen dienen; die letz- 
teren, vor allem aber die Keramik, sind dagegen 
die Wahrzeichen der lokalen Gruppen. 

Was endlich die Stufen betrifft, sind siu 
in Mitteleuropa, wie in Italien und anderwärts, 
zunächst innerhalb der Gruppen aufzusuchen, 
und da kann man sie teilweise auch schon zu- 
verlässig unterscheiden. 

Für die südöstliche Gruppe liefern ita- 
lische Parallelformen die besten Stützen. Hier 
erkennt man folgende Stufen: 

1. Eine allhallstättische mit zwei Phasen: 
a) einer früheren, vertreten durch das ältere 
Gräberfeld von St. Kanzian im Küstenlande 
(Fig. XVI a ) n. a. älteste Braudgräber in den 
Ostalpon; b) einer späteren, vertreten u. a. 
durch die älteren Gräber von Sta. Lucia im 
Küstenlande und St Michael in Krain *). Die 
Formen von a) und b) sind zum Teil dieselben. 

') Wer durchaus Hanaen • und Vulkernamen an- 
( «i-uden will, mag die erst»- Gruppe illyriwh, die zweite 
j und vierte keltisch, die drille i;ei umliwh nennen; e« 
I wird nicht ganz unrielitij; »ein. 

*) Marchesetti. «•».tellieri. Taf XV. 7 bin 24, 
XVI, 1 tu« IM, in |5. Ii». 

') M. Hnerne«, Untersuchungen über den Hall- 
statter Kulturkreis. I. Zur Chronologie der Ü ruber 
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2. Eine jiiiigliallstüttis4.-h<" Stufe, wieder mit 
zwei Phasen: a) einer früheren, noch rein hall- 
stättischen, vertreten durch die jüngeren Gräber 
von Sta. Lucia ') und zahlreiche verwandte 
Funde in dieser Gruppe; b) einer späteren, 
nicht mehr rein balUtättiBcben, in welcher auch 
schon La Time-Formen , uud zwar nicht mehr j 
die ersten, sich einstellen. Beispiel: die jüngeren 
Gräber von St. Michael'). 

Will man durchaus absolute Daten, so mag 
man 1. a) 1000 bis 800, 1. b) 800 bis 550, 
2. a) 550 bis 400, 2. b) 400 bis 200 v. Chr. 
reichen lassen; aber sicher ist das nicht, uud 
gewiß decken sich die benachbarten Phasen 
zum Teil gegenseitig. An anderer Stelle werde 
ich ausführlich zeigen, wie sich die reichlichen 
Gräberfunde der südöstlichen Gruppe auf diese 
vier Phasen verteilen. 

In der mittleren Gruppe des hallstätlischcu 
Ostens») scheiut es folgende Stufen gegeben 
zu haben: 

1. eine althallstättischc , hauptsächlich cha- 
rakterisiert durch das Vorkommen der 1 larfentibel 
und andere alte Fibeltypen (Fig. XVIII, 1 bis 
ä); a) frühere Phase, mit monochromer Keramik 
(Maria -Iiast a. d. Drau, Hadersdorf am Kamp, 
Stillfried a. d. March und ähnliche Urnenfelder 
in Süduugarti, vgl. z. B. Fig. XVII); b) spätere 
Phase, mit polychromer Keramik (Fischau uud j 
Statzendoi-f in Niederösterreich, Marz und Oden- I 
bürg in Ungarn, vgl. z. B. Fig. XVIII); 

2. eine jnnghullstättischc. Phase a) ist hier 
mehr Postulat als Wirklichkeit, und eutweder 
stehen die betreffenden Funde (mit Certosa- 
uud anderen jüngeren Typen der südöstlichen • 
Gruppe) uoch aus, oder — was wahrscheinlicher 
ist — die Formen der Stufe 1 b) reichen uoch 
über diese Zeit hinweg, b) eine Mischphase 
aus Hallstatt- uud La Töne -Typen, vertreten 
durch die Gräberfunde vou Kuffarn in Nieder- 
üsterreich und verschiedenen anderen Orten. 

von Sta. Lucia. Arcb. f. Anthr. XXIII, S. 5*1 Us t)36. 
Taf. I u. II. — Der«., Die 4iral>erfelder an der Wall- 
burg vnn 8t. Michael. Mitt. Anthr. Oos. Wien XVIII, 
1888, 8. 217 Iii» IM», Tüf. III. 

') Atvh. f. Anthr , 1. c, Taf. III u. IV. 

«) Mitt. Anthr. 4ie*. Wien, 1. c, Taf. IV bi* VI. 

') Für diese und .Ii.; nach»te 41 nipp« cxiMiort 
millei den Fuiullieriiht.n noch keine zusnmnivnfaüiendo 
oder speziell .Ii.« <'lir..n'>loj?if behandelnde Literatur. 



Wie man sieht, lassen sich parallele Ent- 
wickelungsstufen in der südlichen und der mitt- 
leren Gruppe des Ostens erkennen; aber die 
Formen sind in In-idcn Gruppen größtenteils 
ganz andere; die erste hat mehr Anschluß an 
Italien, diu letztere solchen au das westliche 
und das nördliche Mitteleuropa. 

Die nordöstliche 4i nippe zeigt uns wie- 
der zwei Stufen, die in weiten*, hier uicht be- 
rücksichtigte Phasen zerfallen: 

1. eine althallslattisehe mit den Fortneu des 
sogenannten „schlesischen" oder „jüngeren Lau- 
sitzer* Typus, häutig mit eigentümlich bemalter 
Keramik (Fig. XX, 10 bis 17), nicht selten mit 
Ilarfenlibeln (Fig. XIX, 14, 15) und audereu 
führenden Typen der ältesten Eisenzeit, bzw. 
den jüngeren Stufen der nordischen Bronzezeit 
(vgl. Fig. XIX bis XXI); 

2. eine junghallstättische (uud zum Teil noch 
jüngere), welche in den Sudeleuländeru infolge 
westlicher Einflüsse vielfach andere Formen hat, 
als in Ostdeutschland, wo sie durch die Ty|M>n 
der ticsichujuniengruppe charakterisiert ist. 

Die westliche Gruppe (eigentlich ein 
großer Gruppeukomplex , der den ganzen hall- 
stättischen Okzident umfaßt) ist bisher uoch 
am meisten Gegenstand chronologischer Unter- 
suchungen gewesen, zuerst durch Otto Tisch- 
lur 1 ), der zwei Stufen aufstellte: 

1. eine althallstättische mit laugen bronzenen 
oder eisernen „Ilallstattschwortcrn", halbmond- 
förmigen bronzenen Rasiermessern, breiteu Arm- 
ringen mit Spiralscbeibeuenden usw.; 

2. eine junghallstättische mit „hufeisenför- 
migeu" Knäufen an Dolchen uud Kurzschwcrtern, 
Paukenfibeln, reich verzierten breiten Gürtcl- 
blecheu, Wagcuresten usw. (vgl. Fig. XXII u. 
XXIII uud Fig. I). 

Dann durch O. Montelius 1 ), welcher drei 
Stufen unterschied: 

1. mit „Kouzano-", „Antennen-" (Fig. VII, 1) 
und bronzenen „Hallstaltscbwertern" (Fig. VII, 
2 bis 4); 

2. mit dem eisernen „Hallstattschwert" 
(Fig. VII, 5); 



') (ilie.ler.inx der vorröm. M.-tsIlzeit für Süd- 
deutichlaml. K.,nH. Anlhr. (}.■%. XII. issi. s. I'JI fr. 
') l>m tidU-atjwi.niti^ inom l>r..n*ildern. 8ti.ekli-.lin 
j,. Ii., f. 
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3. mit „Hufeiseudolchen^ und verwandten 
Kurzschwertern (Fi^. VII. «, 7; I, 12 bis 14; 
XIII, 1, 9). 

Spater ') unterschied derselbe für Frankreich 
und die östlich benachbarten Kcltculänder wieder 
nur zwei Stufen: 

1. Hallstatt 1. (8&0 bis 600 v. Chr. = Bronxi- 
zeit G oder Übergang von der Bronze »im Eisen ; 
Schwerter anfangs noch oft aus Bronze, später aus 
Eisen ; neben letzteren bronzene Rasiermesser.) 

2. Hallstatt 2. (600 bis 400; fast alle Waffen 
und Werkzeuge aus Eisen, Schmuck aus 
Bronze«), viele neue Typen italischer Herkunft. 
Diese Stufe hat durchaus anderen Charakter 
als alle früheren Perioden.) 

Kleinere Gruppen innerhalb dieses westlichen 
Komplexes behandelten J. Kaue (Oberbayern 
und Oberpfalz •) und K. Schumacher (Südwest- 
dcutschland , vorzüglich Baden *). Der erst er e 
unterscheidet in seinem Forschungsgebiete vier 
Hallstattstufen (von 800 bis um Christi Geburt, 
Hauptetufe 700 bis 400 mit eisernen Hallstatt- 
schwertern), der letztere, welcher früher mit 
Tischler nur zwei Stufen aufgestellt hatte, 
erkennt jetzt deren drei bis vier, nämlich: 

1. eine Obergangastufc von der Bronze zur 
ersten Eisenzeit (um 1000 v. Chr., mit Brand - 
gräbern in Tumulis und Urnenfeldern); 

2. eine ältere Hallstattzeit (etwa 900 bis 
800 v. Chr., mit gemischter Bestattung in Grab- 
hügeln, bronzenen, seltener eisernen Schwertern, 
Rasiermessern, Vascnkopfnadeln, plumpen Arm- 
reifen, schmuckarmen Tongefäßcu); 

3. eine mittlere Hallst allzeit (etwa 800 bis 
700 v. Chr., mit ausschließlicher Brandbostat- 
tung, eisernen HallstatUchwertern, „Tonuenariu- 
wülslen" und bemalter Keramik); 

4. eine jüngere Hallstattzeit (etwa 700 bis 
500 v. Chr., mit ausschließlich brandloser Be- 

') O. Montelius, Im Chronologie prehfet.vn France 
et rn d'autre» pnya cclli(|Oc«, L/Anthr. XII, IWI, p. «09. 

*) In dem Satze: ,I.e» parure« (»ont) peiieralement 
en fei*, (I/Aiithr. XII, p. «51 > i«t da» letzte Wort 
wohl nur ein Druckfehler. 

') Ij'epoi|iie de HallxUilt en Bavirre, particuliere- 
inonl ilftti« In Haute- Kaviere et )e Haut ■ l'iilalinal. 
Hev. iirch. I"»ri* I8l>5, 

') /.ur prahi»tnr. Arch. 8üd»e»td.'iiL*cliland» I. 
< l-'undtn.-r. am Schwaben VI, I»».ik, S. 21 ff.) und II. 
(eliend« VIII. I'.Kmi, S. 36 ff.). Vgl. Neue Heidelb. 
Jahrb. 1KV2, S. 12t ff. u. Aln-rt. n. Ii. V,.r/. V, i;ni2, S. II. 



! staltutig, „Hufciscudolcbeii", spaten Sclilangcti- 
, Übeln, licmaltcu Tongefäßen usw.'). — Das 
! 5. Jahrb. ist im Westen schon eine Cbergangs- 
I stufe zur La Tene-Zeit und hat neue, auf südwest- 
| liehen Einflüssen beruhende Formen griechischer 
Herkunft, nicht die Certosatypen des Südostens. 

Hallstatt selbst liegt au der Grenze der wehl- 
lichen und der minieren östlichen Gmp|>e, gebort 
aber mehr zur ersteren als zur letzteren, überdies 
hat der Reichtum des Ortes hier fast alle mög- 

I liehen Formen zusammengebracht, auch solche, 
die au anderen Orten gar nicht mehr vorkommen. 

Wie man trotz der Kürze dieser Darstellung 
doch erkennen wird, sind die führenden Typen 
in den einzelneu Gruppen und Gruppenkomplexen 
größtenteils ganz verschiedene, und es ist un- 
möglich, z. B. für die südöstliche Gruppe von eiuer 
Stufe der bronzenen oder der eisernen Hallslatt- 
schwerter, für die westliche von einer Stufe der 
I liarfcnnbcln,fürdie nordöstliche von einer solchen 
J der Hufeiseiidolohe oder der Certosaformen zu 
reden. Das hieße den lokalen Entwickelungen 
i Unrecht tun. Selbst einzelne versprengte Stücke 
| berechtigen nicht dazu, wenn sie auch immerhin, 
'. mit Vorsicht behandelt, chronologische Anhalts- 
punkte geben mögen. Aber allerdings kann man 
versuchsweise zwischen den einzelnen Stufen 
iu den verschiedenen Lokalgruppcu Parallelen 
ziehen, wie es iu der folgenden Talielle geschieht; 
nur wird man sich gegenwärtig halten müssen, 
' daß alles, was so herausgerechnet werden mag, 
nur einen gewissen Grad vou Wahrscheinlichkeit 
besitzt, keinerlei absolute Sicherheit 1 ). 

') Sclujne Reproduktionen die«cr polychromen 
Keramik siehe bei Wagner, lirabh. u. l'rnenfriedli. 
in Kaden Isaf»; F.. diu Mi'j or, llrahh. d. »chwäti. All>, 
Stuttgart l*»2. Lindenachmit, A.u.h. V. 1. XIII, 3. 
III, X, 2 ; IV, 2«, 44. Ihr lieblet reicht in Österreich 
von Mittehteieriiiark und Westunjrarn bia tief nach 
Ilnlinieii und llähreu, im Weiten von der Nordichweiz 
bin Hagenau im KI*aU und iu tviddeuUehUud bin an 
den Nurdrand der «eliwabi«ehen Alb, Südlich de' 
I Kamme« der Miindalpen und im nördlichen Sndwcat- 
'leulxliland kommt i-ie nicht mehr vor, »ie findet »ich 

Ialso nur in einem »chmalen Streifen längs des Nord- 
randea der Al|>eu. Schumacher» hypothetische An- 
knüpfung an die pulyehnmie Keramik von tote usw. 
, ist niohl ütielihnliitr, da die (iefiiUformen und Muster 
der letzteren ganz andm* «lud. 

') Kine ausführliche I>J»rnt>-Ilutijj de» hier liehan- 
i rlelun Gegenstände« , welche namentlich auch eine 
Formenlehre iler llall-'attpen.ide entbalteii »MI, ge- 
denke ieh demnächst in einem eigenen, mit vielen Ab- 
bildungen i»u*c."'!il1.l'ii Ituehe /u g,-1«n. 
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Schematische Einteilung der Hallstattperiode. 
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